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lieber die 



künftige Stellung der Juden 



in 



den deutschen Bundesstaaten, 

ein Versuch, 

diesen wichtigen Gegenstand endlich auf die einfachen 
4*rinzipien des Rechts und der Politik 

curückzufuhren« 



Von 



Dr. Alexander Lips, 

der Philosophie und S^aatswiasenschatt audaerordcntJicher 

Professor au Erlangen« 
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Erlangen, im März 1819. 






Wahrhtit gegm Freund und feindl 

Schiller. 



Einleitung. 
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nter die erfreuend'sten Wahrheiten, wel- 
che aus den politischen Stürmen der letz- 
ten Zeit liervorbrachen, gehört ganz vor- 
a^üglich die Ueberzeiigung von der Noth- 
wendigkeit innerer Einheit politischer 
Körper in allen ihren Beziehungen. Bis auf 
unsere Tage standen die Staaten allenthal- 
ben wie noch unvergohrene , unverbunde- 
ne Massen da , die mehr die Elemente zu 
Staaten in sich trugen t als die Idee des 
Staats selbst bereits realisirt hatten und ^ 
während sie alle Organe des Staatenlebens 



besassen ', des Lebens selbst enibehrten. 
Nuch haucht nur der Moment, in den Zeiten 
groCsvr Gefahr und allgemeinei- Ncth Leben 
in diest: GeGtalten; aber dieses Leben hört 
wieder auf zu pulsen, wenn der Drang, 
der das Gewicht an der geistlosen Maschine 
bildi^t, voriVber ist, die nun wieder still ' 
steht, wie jedes verdorbene oder iinvollen- 
deie lUiderwerk. Mit Ueberraschuug be- 
merken wir, die Genossen einer grossen 
Zeit . welche Thaten ein einzelnes Volk 
zu entwickeln vermag, wenn Noth an 
seinen Sennen zieht und die freie Kraft 
der Natur über alle innere Reibungen und 
Fiiktiunen, die den lebendigen Schlag un- 
serer Staaten im friedlichen Zustand der 
Maschine hemmen, hinrüUt; wenn für ei- 
nen Zweck nur sich alles fest und innig ver- 
schlungen hat, wenn alle Privilegien und 
Vorrechte vergessen werden, wenn alle 
Standes • Glauht^ns- und Kasten verschie- 
denheil aufUf>vt und die manichfach getrenn- 
ten Interessen in einen Fokus zusammen- 
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schmelzen. Aber 'solche Erscheinungen 
sind nur einzelne Othemzüge des todten 
Bildes» intermittircnde Pulsschläge einer 
starren Gestalt, die schwer sich dem Mei- 
sel des Künstler» etifwiiidet. Was Wunder» 
-wenn von dieser Zauberkraft des Leben* 
angezogen, der Menscli seinem Bilde diefs 
Leben bleibend wünscht und jenen vor- 
übergehenden Enthnsiasraiis festzuhalten » 
sich bemüht! Und wahrhaftig, nJchtverge- 
bens ringt die Menschheit nach dieseni Klei- 
node, nicht um ein Traumbild verschwen- 
det sie ihre süssesten EmpCndungenl Es 
kommt eine Zeit, wo sie endlich sich blei- 
bend bewegen wird, diese rohe Masse, wo 
diese Einheil und Kraft nicht blofs als Re- 
eultat der anfserordentlichen und krankhaf- 
ten Lage der Staaten , sondern vielmehr als 
bleibender Hebel und würkendes Prinzip al- 
les Guten und Grofsen im ordentlichen und 
iticdltchen Lauf der Maschine erscheint. 

Und diese Zeit, mit mehr als bloiacr 



Ahnung können wir es sagen« ist nicht mehr 
ferne. Es ist wahrlicU keine Idee blos 
revoliliionäitr Kf^pfe, die behanpien , es 
»ey nun honh am Tage, die Prärogati- 
ven des Zufalls und der Geburt, die Pri- 
vilegien gewisser Siüiide, und den Sekten- 
gfist jeder Art aiifziigtben, gleichsam alt 
■wenn nicht sthun Natur, Talent, Erzie. 
biing , Reichthuin und so manche unvertilg* 
bare Abstände ung schon mehr als zu viel 
von ^nander geschieden hätten. Nein, es 
ist nur die Stimme der Vernunft, die uns 
zuruft, die morschen .Scheidewände endUch 
niederzubrefchen, die uns unwürdig von 
einander trennen und eine verkehrte Ord- 
nung der Dinge herEtellen, welche Hoheit 
mit Uiiwisseoheit und Bildung mit Unter- 
drüvkung gattet. Es ist nicht revolutionäre 
Idee, nein es ist die dringendste Lehre der 
Politik, die warnende Sprache der Ge- 
schichte, die Europa bittet« sein Kasten- 
wesen zu vergessen« und die heterogenea 
Stoffe seiner Völker zur nationalen Ein- 



lieit zu verbiBden« Darum ringen Fürsten 

und Völker nach Verfassungen und Kon- 
stitutionen; darum sehen wir endlich 
nach Jahrhunderten Willkühr und Gewalt 

auf der einen und Hafs und blinden Ge- 
horsam auf der andern Seite sich in Ein« 

heit und Harmonie auflösen. Veischmol* 
zen sehen wir bereits das Höchste und Nie- 
drigste; wie leicht 9 dafs nun auch die da- 
zwischen liegenden Abstufungen sich aus- 
gleichen und in einem Bilde sich die 
verschieden Massen politischer Kraft über- 
schautn lassen! Wir staunen die Grofs« 
thaten des Alterthuins bei oft geringer Be- 
völkerung unter Griechen und Römern an, 
bewundern den kühnen Aulflug des Nord- 
amerikanischen Freistaats, der unserm Jahr- 
hunderte voreilt; aber wo zeigen sich auch 
in diesen Staaten jene innere Auswüchse 
und Spaltungen I jene Elemente des Hasses 
und der Reibung, die unsere Staaten in sich 
selbst verzehren und uns, gleichsam in der 
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Kindheit schon eidgeimpft, nur zu lange 
ichon entstellen. 

Eine neue Zeit hat begonnen in unse- 
rer politischen Kultur; ihre Zeichen sind 
eingetreten j und, -wohl uns, wenn wir sie 
versteilen und zu deuten wissen. 

Es Eieigen von Zeit zu Zeit aus dem 
gährenden Chaos des StaaCtn Wesens und 
der Politik gewisse Ideen auf , die sich dem 
Schoose der Urinasse entwinden, um in 
das höhere und reinere Wesen der Mensch- 
heit überzugefien. Wir bemerken zu allen 
Zeiten diese Ersclieinungen in der Geschich- 
te und datiren gerade von daher die Epo. 
chen der Menschheit. Solche Ideen ent- 
wickelten sieh im «Itern Europa, in den 
Zeiten des Mittelalters, am Anfange de» 
sechzehnten und im Ltaufe des achtzehnten 
Jahrhunderts ; sie zeigen sich auchim Anfan- 
ge des neunzehnten und verlangen ihreljÖ- 
sung. Das sind die Geister und Gespenster, ' 



die die Bösen scUrecken und Ate Griten erw 

mnmem; das die Gefahren, die die Schwa- 
chen einschüchtern und die Kühnen ermu- 
thigen. 

So erhob sich vor drei Jahrhunderten 
die Idee von der Freiheit des Glaubenf 
und der innem Ueberzeugnng; der halbe 
Erdkreis bebte vor einem einzigen Gedan- 
ken. Nach einem schweren Kampfe siegte er» 
löste sich in allgemeinen Glauben auf, und 
■wir , während unsere Vorfahren in der 
Möglichkeit seiner Herrschaft den Keim 
der Zerstörung aller Ordnung der Ding« 
sahen, bewahren ihn wiedas kösthche Gat 
der Menschheit. 



Mehr als irgend eine Zeit hebt die ims- 
rige solche Erscheinungen hervor, die mn 
so üppiger hervorraiiken, je höher die Son- 
ne der Vernunft und Wahrheit treibt. Wena 
jene Jahrhunderte nur die Freiheit des Ge- 
dankens forderten, so fordert das unsrige 



schon die Freiheit des Worts und der 
Schrift, und die Welt kann ihm diese 
Güter nicht mehr vorenthalten. Gleich- 
stellung der Rechte und Anspiüche A 1- 
1er, Einheit der ganzen Nationalge- 
saipmtheit, Gleichheit vordem Gesetz, Ab- 
Bcbaffung aller znfäUigen und beleidigen- 
den Yarrechie, Entfernung jeglicher Art 
Von Egoismus und Aristokratismus, Libe- 
ralitäti Oeffentlichkeit, Natioliatität, das 
ist der Karakter, der Geist der Zelt, das 
eind ihre Forderungen an die Konsiiiutto- 
nen , die sie den Nazionen als Aegide 
hinhfilt. Vernichtung aller alten verlebten 
Formen und Dämme, Abrufung aller mit 
derFreihheit und den Genüssen der Mensch- 
heit unverträglichen Institute und Vcrfas- 
Bungen, Entfernung der Wiilkühr, des 
Despotismus und der Unterdrückung jeder 
Art und in jedeP Gestalt, das sind die Kla- 
gepunkte in dem grofsen Prozesse, den 
wir jetzt bti allen Völkern veriiandeln se- 
hen. Diese Götzen stürzen zusammen, was 
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nach immer versucht werden mag für iliro 
Herrschafi; ein neues JahrtaiiEcnd steht sie 
nicht mehr! Der Bau, der in finsteni Jabr* 
huncl«rten «rrichttt n'urde, ist kvin Wuhn- 
platz für die Menschheit mehr, seitdem dal 
Licht der Wahrheit und Aufklärung seinen 
Verfall beleuchtet. 

Unter die auffallendsten Gebrechen und 
Ueberresie der Vorzeit , so auffEillcnd als 
Feudalitüt, Gebtirtsrechte, oder irgend ein 
anderer Missland in der Gesellschaft, un- 
ter die schroffesien Abstände und Spaltun- 
gen in der innern Nationalgesammiheit ge- 
hört, um bei einem besondern Gegenstan- 
de stehen zubleiben, ganz vorzüglich die 
Stellung und das Verhältnifs eines Theils 
der Nation, der seit länger, als ein Jahr- 
tausend unter uns lebt, so immer ganz der- 
selbe blieb,, der er war, und so schiver zu 
den Standpunkt gelangen kann, auf den er 
als Thejl der Menschheit sich aulscliwin- 
gen mufs ^ der Jude, 



So lange als wir diese Nation aufge- 
nommen, trefFen ujis nicht weniger als sie 
selbst die Folgen des MisveriiälmisseSf in 
welchem sie sieb befindet. Wir ersühöpfen 
uns in gegenseitigem Hasse und Verach- 
tungj thun alles, was nur immer die Spal- 
tung zwischen ihr und uns erweitern kanii; 
nur den einfachen Weg der Wahrheit zu 
finden, und zu betreten, vermögen wir 
nicht. Immer gröfser wird der Rifs , der 
uns trennt, immer gehässiger die Erbitte- 
rung, die une iu feindliche Partheien theilt» 
und statt die Kluft auszufüllen tmd den 
Haß zu verwischen, thun wir alles, was 
nur immer das Feuer nähren mag.' So lei- 
tet alles unbemerkt zu einer Opposition 
Bu einer Katastrophe hin, deren Symp- 
tome bereits laut und allgemein sind, und 
die, wenn auch nicht wie einst in eine 
blntige Verfolgung dieses Volks ausbricht, 
doch früher oder spater die traurigsten 
Folgen für die innern und edehten 
Theile des Staatskörperg , für Recht und 
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Sittlichkeit y t&r Wohlstand ued Handel 
herbeiführen rnuli. 

Es scheint demnach nicht unverdienst« 
lieh zu seyn, diesen wichtigen Gegenstand 
einer neuen Prüfuug zu unterwerfen, wich« 
tiger als die Eroberung einer Provinz für 
jeden Staat« wichtiger als die Kolonisirung 
eines, wüsten Moores 5 denn es gilt der Aus- 
gleichung der verschiedensten Interessen^ 
der Beruhigung der aufgeregtesten Lei« 
denschafcen» der Umbildung und Nützlich- 
machung vieler tausend Staatsbürger 9 die 
schon mitten unter uns wohnen und 
in ihrer bisherigen Lage sich so schäd- 
lieh als u n s s e 1 b s t sind. 

■** 
Mannigfach ist dieser Gegenstand schon 

behandelt worden; und die verschieden- 
sten Resultate erschienen bei diesen Un- 
tersuchungen. Besonders ist in dem letz- 
ten halben Jahrhundert nicht leicht ein 
anderer so sehr der Gegenstand, der Beob^ 



u 

Ächtung gewesen *^. Eine Sache, di6 so vie-» 
le Köpfe schon beschäftigte, und tagtäglich 
angeregt -wird, mufs an sich schon höchst 



■ * ) Die literarische Behandlung dieses Gegenstan-* 
des beginnt mit D o h m ^ obgleich schon rorher 
wichtige Schriften in dieser Angelegenheit er* 
schienen sind. Die rorzüglichsten sind: 

Eisenmenger neu entdecktes Judenthum. Hei* 

delberg 1704. 
Dohm über die bürgerliche Verbesserung der 

Juden. 1785. 
Anmerlcnngett cn der Schrift des Herrn r. Do fan. 

Altona 1783. 
Diez über die Juden an Dohm. Dessau 1783. 
Anmerkungen über D o h m s Verbesserung der 

Juden. Berlin und Stralsund 178g. 

Schon TOrher erschien: 
Bitte an die Grofsen wegen der Juden in den 

ißphemerideii' der Menschheit; 1776* St X* und 

1777. St. II, 
Von Duldung der Juden in Schmohls Auf« 

Sätzen. 3te Nummer. 
Worte der Wahrheit und des Friedens an die 

jüdische Nation. Berlin 178a. 
kleber die Nützlichkeit und ' Schädlichkeit der 

Judea in Böfamta. MUirein 178s* 



wicKfig seyn. ''Xtier''^ TsVnocTi'meBr Vß 
wichtig; sie ist einzig in ihrer Are. Neun- 
zehnhiindert Jahre bat dtefs Volk den HaGi 



Della influenzK fiel Ghetto oello itato Venetia. 

1783. 
Bunde über die bürgerliche Verbcssening der 

Juden Ciu den hessischen BUtlern). 
Vorachl^e und Mittel üier die bürgerliche Kul- 
tur und Religio ntauOclfiruBg der Juden , dann 
(Schlegel) Zusätze zu den VoracfalSgen und 

Mitteln etc. Königsberg i7;)5. 
Hart mann Untersuchung dor Frage: ob den" 
Juden bürgerliche Freiheit zu gestatten sejr.- 
Berlin i;Sö. 
Mtrftbeau.fiur la reforme des Juifii. Londrea 

1787. Teutsch, Berlin 1788- 
ron Zangen über die bürgerliche Verfassung 

und Verbesserung der Juden. Ciefsen 1788. 
Krtinitz Enzyklopädie, Berlin 1784. 5i. Band. 

p. 395. 
loseph Iiaalt ttmaaTsgebHche Gedanken üb» 

die Belteljuden etc. Nürnberg 1791. 
FreimUthige Gedanlten Über die vorgeschlagen* 
Verbesserung der Juden in den Preufiischea 
Staaten. Halle 1793. 
Teutsche Encyklopädie «tc. Frkfl. a. M. ly^i- 

1$. sd. s. 30». 



der Welt getragen ; seine Zeil, sein Lauf Ist 
aus ; es verlangt Entscheidung und Erlösung, 
Wir kennen auch jetzt alles» was für und ge- 



Gruttenauer Trider die Juden, ein Wort zur 

Warnung;. Berlin i8o3. 
Für die Juden. i8o3, 
Grattenauer Erklärung meiner Schrift wider 

die Jnden. Berlin i8o3, 
— — Erster Nachtrag dazu. Berlin )8o5. 
Moldenhawer Lleberaiclit der Begünstigungen 

und Vorrechte der Juden in Spanien. 

_ über den Einfluii der Juden in Spanien. 

Fridrich Bucbhole Moses und lesus. Berlin 

i8oa. 
SendNclireiben des Israelitischen Volkea an Tel- 
ler. Berlin i8o3. 
Konrersations- Lexikon. Altenburg und Leipzig 

i8i5. 5. Bd. S. a55. 
B. Henle über die Verfassan^ der Juden und 

die Verbesserung derselben. München iSii. 
Die Juden und ihre Ge. uer. Teutschland 1816. 
Deutschlands Forderungen an deu teutscbcn Bund. 

Mainz »8.6. p. Z-j. 
Friedrich Rühe über die Ansprüche der Jii- 

dcu an das teutsibe Hürgenecht. Berlin 1816. 
I. F. Fries über die Gefährdung des Wolihtan- 
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gen den Juden ist ; Kläger und Beklagte ha«» 
ben gesprochen j dre Wage der Gereclingj- 
keit steht vpr iinsern Backen aufgezogea; 
die Menschheit mag ricbten. 

Darum überblicken wir noch einmal die 
ganze Reihe der V^rhandluhgen und suclien 
■wir den Gegenstand auf> die reintJii und ent- 
fachen Prinzipien des Rechts und der Politik 



des und Kai*akter8 der Teutschen durch die 

Juden Heidelberg 181 6« 
Kraemer die Juden und ihre gerechten Ansprü^ 

che an diq christlichen Staaten. iyüriiher<^ 1816. 
Frank die Juden und das Jndenthum, wie si0 

sind. Köln. 1816. 
Ewald Ideen über die nöthige Organisaf ion der Ju« 

den in den christlichen Staaten. Karlsruhe i8i6. 
roxi Spaun der Sarmalische Lykurg, ate Aufl. 

Nürnberg 1817. 
Patriotische Wüa8(^e tfur Beherzigung der b'aie-* 

rischen Ständerersamnilang. j8jf8. p. 37. 

Sulamith, eine Zeitschrift zur Beförderung der 

Kultur der Judifti,' heraus^, v. Pranke 1. 1817I 
Raingrub ex über die Brodtaze, nebsfc Ansichtett 

Über Güterzertrümmerun^« Landshut 18 j 8 
Literarische Monatsberichte for bajerische Staats« 

und O^schäftsm&nntr. Neoburg, Dezember St* 

x8ia 
Cousideration surTexistence cirile et politique det 

Israelites« VllL edit Paris 1817« 
ßefleition sur la reg^neraCioh des Jsra^tes par 

Mr. Ben Isf^Akir^^er. Paris 1818» 

Cft) 



zuriickzuführeo, uiu ape ihnen denn endlich 
ein klares und festes Resultat in dieser An- 
gelegenheit zu .gewinnen. 

Diefs wird sich nur dann ergeben, 
wenn wir 

1 ) den wirklichen Zustand des Joden- 
thuins in einem treuen Gemälde uns vorhal- 
ten , seine Flecken und Fehler eben so aul- 
fassen, als seine Vorzüge, und anf diese Art 
die Punkte kennen lernen, die einer Ver- 
besserung lahig sind und bedürfen j 

2) die Ursachen aufsuchen, die diesen ; 
Erscheinungen zum Grunde liegen, um dar- 
aus 

3) die Mittel zu entnehmen, durch die 
diese poliiiselie Krankheit gehoben und ent- 
fernt werden kann und endÜch 

4) die Einwendungen berücksichtigen, 
welche gegen diese Mittel gemacht werden 
könnten, | 

Nur indem wir so verfahren, werden 
alle einzelne Punkte gehörig vor das Aug j 
treten und in der Erforschung der Ursachen i 
und deren Entfernung auch die einzig wah- J 
len Heilmittel des Uebels erscheinen, f 
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, .Erst,ej* ;Ap schnitt. 



" Chärakterhitk -^ de^^Jitdtn: ' • 
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[ie-fpolilisfihen VerfuideraiigtfBt welctte feit den 

leisten, grofsen 'Yölkenneritaiidliiiigeli in» dßmi Innenn 

dtfr StaMeh torg^hnmiy .und allenthalben den. Cfic^t 

iQe(|ra^64taUref ..VerfiMfUAg ah die Stelle. unbe4chr4nk** 

t|Bl\jlejcpt8oJlMUt jBetfUnv. geben der dffentlichefi Meinung 

iMiA^mt (He«iiQii; AferjiWM^^ ni)a gehabtf 

8t&rke und einen wesentlichen Einflufs auf den Gang 

und die Mafsregeln der ^Regierungen. Seit ihrer Er- 

icheinung erst hat der Volkswille und die Volhsan« 

«ieht( .Wierth; frOJbcSr.iAi'AGhien; jjlieser Ydlk^ljube un- 

be^ecUe^d u^d«.!oJl^e.^!(iuel]^u^llt,,.oJ^rle .Oz-gaif, ^^^P^ 

4m ^r« sich hfttte*'&i»Miem können od^r :4^rren, keiner 

j(i4)i^ksiiej|i\t werth.\ .Ve« dieiem .Afiig^nblicke iin.ist er 

dem ^ufinurliSAnieiit Bf^l^cbitr ^mJiti^tiLiVi.s^ ^"^ 



Bcm Geschäfte fikarredet er »ich, zu g^lsuben, daT» ■ 
lein ilenil ii kümmerlioher Genau 
b e i t zu »amaieln uud in Dürftigkeit zu 
w i n n e n , beaube. 



So wie also die geietiffe Welt stillstehen wQrde, 
wenn eine Denkart, wie die des Juden, zur allgeuiei- 
nen Ansjclit der IMeiiBchlieit werden köante; aa auch 
fde bürgerliche Ordnung der Dinge, wean die Übri- 
ge -Welt sich XU gleichen CnuidsatKea bekennte. 
Darum iet der Standpunkt dieses Volkes so wichtige 
dftrum seine fteforni so dringend, »veil die ganie Bct 
stinimung dieser IVlen§ciiei> widersprechend und £alstli 
ist. Es ist eine Anmassung, die die Glelohfieitder 
Menschen beleidigt, sieb tdlcin und aus^cUicrsend 
mit leichtem Verdienst und einträglichem Handel sn. 
beschäftigen und andern ernste und schwere Arbeit 
zu dberlassen. Es empört das Gefühl, wenn einig« 
wenige die andere gleichsam wie Knechte betrach- 
ten uud sich ihre Bedürfuisse Ton ihnen produzire 
lassen, sey es auch, dafs sie ihnen solche be7.ahlei 
Der Mensch soll arbeilen uud schafl'cn , eben , weil 
er Mensch ist, dem die Platur neben Hörpcrkraft^ 
nnch einen gewandten Geist verlieb Aber der Jude, 
gehl mit gesundem Körper nutzlos in der Sohöjifui 
umher, während sichs alle andere sauer werden ti 
sea, dem Himmel die kargcu Lwsa abzuringen. 



dem und trennen durob' Rtligioa, Sitten iml 
GebrÜBche-, sioli tiie mit dor nHgeWinen Maaae 
rerschuekend. Alles bat eioli doch gefügt in dj« 
Sitten und Begrife der Wcti^ ttU«« ImldiKl Arn &«■ 
dürfiMBsen der Zeit und ibrem Geiat»;M uui' dei- Jsd* 
trägt seit Jatirtou senden d«s BUd <Ur Vergangen lieit 
fort, bleibt ewig und inutieir .derseUie. and ist, irenn 
,«ucli eine ebiwürdige — doch imner eine Reliquip, 
die uns an Tod, Stillstwtd und Znrackbleibvn unui' 
genehm erinnert, wahrend wir übertdl nur Lebtrn 
und Fortaclireitea 'crbliokea wollen. 

, . g. /i. 
Die dirislliche Religion '(oichl weil »ic die an* 
lerigc, snndcm weit e* Wahrheit ist), ■» entstellt 
■ie auch durch die untreneu Hände, die sie nna über- 
Keferten, seyn mag, bei weitem milder, voll Ltebe 
nnd Duldung, auf denselben ewigen Grundwahrfaei« 
ten aviiruhend, dieselben grol'sen Geeetie dei* Mmsch- 
bcit ehrend und crkeiiDeifd, wie die >j^iache, und 
von ihr ausgehend, nur oAcb den Bedürfnissen: eines 
«ädern hohem Zeitalters gemodelt, rom tieiele der 
Humanität und Siltliehlteit durchdrungen , _die stren- 
gen, leeren, niisgedienten Formcu nftcUaisend , von 
einem Manne gestiltet, der diesem V'iüll.e selbst, nicht 
aus angehört, hat nur sie nie gewinnen Itünnen, 
während sie den halben Erdkreis erfüllt nnd Völker 
dem milden Seeplcr der äitlticliktit witerwarf, die in 
lieiner weitern BezielMtng lu ihr «tsnden , aU in der 
der Menschlichkeit. 



itze slirkt Hm das CV-j 
Genua 



»ijisi sich nnd die Welt mich dem , Trat nun roll* 

bracht, geihaii! Abweclislcnd unler Arbeit und G** 

Bufs fUefst ihm das Leben munter dahin, nnd bei dM 

BnverheH uiibenfidct 

fiiU der Pflicht, wie ihm die Arbeit 

wäirxt, - Durch immer neuere und schönere Formen] 

•fihreitet ihm die Arbeit zu immer höherer Vortreffl 

Uchkeit, durch ihn selbst die Welt zu schünern O^ 

nCLsBen fort ! Von Stufe in Stufe drängt er die Kunst 

m« zur endlichen Vollendung hin. .1 

,».*" ■■ ■ " ■ ' 

nd^Wia-reiefc n« Bedürfiiissen und ■wie srm an Ge' 
BuTaäiittcIn tand der Mensch die Welt, so ohne alle 
Gem.'ichli<:bUc!ieu des Lehens, ohne Bekanntachaft 
mit den unembebrlichsten Künsten, und, wie glSn4 



■eud hat er sie in den 
GtTilisation ausgestaltet! 
■es, im Litudbau, in den Ge 
deitn des Wissens, wo immer 
genrciches Dnaeyn verriith. Wälder ho 
und dem Strahl der Sonne aufgetbail 
Jahreszeiten in einander übergetragen , 
Meere abgerungen, Ströme dem dürren Boden gege- 
ben , Staaten auf dem rohen Grunde menschlicher 
licidenschafien «ufgetuhrt und mit Blut in hniidert 
mörderischen SchUchtcn> seinen Bau verfochieii. S<*- 
etdit ihm die Weit, Bo sie als sein Werk d» ! - 



wenigen Jahrhonderien der 

Ueberall Wunder des Fielst 

-erben i in allen FeH, 

lur seine Mitnd ihr se' 

er zewisaerf 

Zonen un4 

Länder dem 



Wie gans anders der Jude! An fkI1«ii' aiecM 
'fieböpfiingen der Cicilisulion , an den Rieseni*eH<eii 
de» Fleisses hat er keiuen Theitj von Billem, wfis delr 
Stolz des MeuBcbeu isl , ist er BusgcscfalosBcn. Gie- 
rig stellt er sich der Tliütiglteil und ladusuie gegen- 
fiber, und harrend, was diese ihm bringen. Dh» be- 
aeligende Geftlbl, den frohen Mutfa , den nur die Ai^ 
bcit giobt, die Heiierheit und Ruhe, die nita der 
Tbatigkeit quillt, keuDt er nicht. IVur eine Arbeit 
ist ihm ztigetbeilt, die letzte , die unwürdigste von 
Allem , die nämlicb , Aa.» V orhandene, din E r- 
■ cheiaung, wieder zum VerBchninden, das 
Produkt jur Vermehrung «i bringeu. Z-wiachen 
dem Scbweil» der Arbeit und dem Drang des Be- 
dürrnisfDB sieht er mitten innen und überttilBi sich 
ieinem Wirkungskreis, dem Handel. Zwei enlge- 
^en^^escliite I'otenzee sucht er auf, den Produzent«ii 
and den Venebrer, r*rtiiit sie und nimmt dm Ge- 
winn davon, als seinen Lohn, se^ne Uestimmun^ 
hin!! In die Rolle des Maddors setzt er den Beruf 
des iVfeiiscben, und nach dem, was Gewinn bringt, 
Biii'st er dart Leben. Auf diesen Gewinn sind all« 
«eine BeBchüAlgungen berechnet-, er hat umsonat ge- 
lebt, gftwttdit' und gedacfit, wenn sein Nai:)idenken, 
^leiue Arbeit srch nicht in Guld verwandelt. Durch 
' »tfcädliche Muster und Lehrer, 'vom Kinde an ihm 
'ror^ehallen, Jenkt er gar nicht einmal daran. u% 



■ Befitin 



eifeln 



Boden 



^drückt vom Geringfügigen and iVlüUa«V\^*in, S&. wne- 



oi-'^Hi« iU^Mcho BoligioR <Dibhl wmI «ie JuJenlhum, 

■ifai dem weil ea Wahrheit i*t) vttll strenger Prüfun- 

^«L« anf'dib-lNfomtind aoisar ihnen mehr Werlh legt, 

«Wl sonderbarer. Bfiinngen.: die der Sinatictilteit anf- 

■Blfl «jrdtR', »4cU.d^ damnligen Bcdürfnifs einea 

vohfli] VoUier, (Mb physisch und moralisch zugleicb 

rar<forben^i-<aus einer HtüaTenroItAsu einem andem 

OtiaohlC' tit, sfi einer tut etreuge Disziplin zu gewüb- 

nevideii erolicrAden Generation nrngcscbaffeii werden 

»ollt.e; voll Aiiaichlicisung und Absonderung zu einer 

Zfil, WH ea der Gründung eines eigenen selbslalän- 

diyen Slaates galt, .wo VölhcrhaTs das Element 

naroAuS) ^etn^)*'j<>i>ge Ftepuhlik Kraft, Mutb, Na- 

llonaliläl sangcu mufste; diese Hcligion, in Arabiens 

sebauderroUea unbewohnten Wüsteneien gebohren , 

in' nelcheo das ganee Leben der Malur im Sande 

erBtarben^ I im n-eiten Dunstkreis eines Feuermeeres 

nichts mebr< natüriluh , sondBrn allus grofs und wun- 

Aerbar rintdMint,' wo die Gotthett nur aus gri>rsen, 

«oo: £rdbeütn iicrabgeroUte* FelsenlriUntnern mit 

dem D<iBH«n<furcI)tbar halleader Wetter sprach; die- 

seibe Reltgion, so gitai der Abdruck und das Bild 

»kflier Umatiinde, jetzt n^cJi im Zustand der Civiti» 

l*lion. „o ihreBekenner, unlBi- andern Himmeln le- 

b©»d, andeifl. WüBSche und Bedürfnigse nähren, und 

te euii;« eigenen Nlaflls längst daliin gefichwun- 

it glciuher WGrme umfassen, den Jnd^n' 

«T Ijild« der Vergaugenbeit ' und de» Todes' 



kalrei 



*"'' ßegeisterung hängen tu aelieit, genährt 
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^adknochim tiefsten Elende, seinWit«, »ßim Seblan- 
beiti, seine tieredsamkcit si^id «lies nur Kinder der Klug- 
h^it) nicht 4er innern Begeisterung. Musterh^t und 
erhaben wäre die Milde dieser r*)[a|ion, ihr wuiiUhä- 
tiger.Sinn gegen Arme und Nothleidende . beschränk* 
te er sich nicht mehr auf Glieder ihre^ Volks, ihrer 
Nation , als auf den Menschen überhaupt ! Erhe» 
bend und herrlich w&re ihre Religiosität , der stren- 
ge Gehorsam selbst auch gegen politische Anordnun- 
gen , wenn dieses äussere Wohl?erhalten nur schd« 
nere innere Früchte reifte. 



5. 



Diese wenigen Lichtstrahlen kennen demnacti 
das Gemälde nicht Heben ; es erscheint der Jude 
nach wie vor als Zerrbild, als Schatten und Nacht- 
seite dei^ mensehliohen Natur. 



E« ist daher keine Frage, dafs der Jude in die« 
•em Lichte verschwinden müsse. Eine andere Frage 
aber ist est wodurch Ward er zu diesem Zerrbilde? 
Was kommt von diesem Gemälde auf Rechnung des 
Juden 5 was ist eigene Schuld desselben und was 
gehört davon Zeit und Umstanden an ? -^ Eine an- 
dere Frage 5 wenn wir klagen , w e n wir anzuklagen 
hab<|ii, den Juden oder uns; die Zeitalter, die dem 
i* (3) 



S4 

' Juden diese Richtung glüben und ihn zu diesen' Feh- 

■ 

lern, Mängeln und toh&dlichen Folgen Guar uns end« 
lieh eelbst hinleiteten, oder ihn, das Aothwendigo 
Refultat dieser ZeitiJter ^ 
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Zweiter Abschnitt. 
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Von den Ursachen dieser Erscheinung^ 

• • • 

« . ■■ • . ■ . ■ . * • . • ' 

So widerlich und uiuiatürHoh^n diesem CemaU 
de der Jude iiucli .erscheint, so erklävbar und tialür* 

■ 

Uchist icfkh die Erscheinung selbst* (liae lange Kette 

Ton Begebenheiten haji sie geschliffen |, die wie Ursa* 

che und. Wirhang lA. einander, greifen , und uns den 

Juden endlich als ein notbwendiges £lesuitai der Um« 

Hände da^stfUf^n* Diese seine Gesichichte^ sein Schick- 

$al ist eS) die uns alles erklären! lEin Volk^ das wie 

dieses gelitten ;^nd geduitet^ hätte ein Gölterge- 

^hlecht seyn mässen, wenn es seinei^ Charaliter rein- 

meiischlich hätte ausbilden , oder auch nur uuver-^ 

d'irbtn erhallen können! Dazu gehört Freude und 

ein heiteres Schicksal; aber das Loos des Juden war 

Trauer und Lfuterdrückung; Druc^ und: Furcht ^Ler 

können keine freien ^Seei^a bll^e^»^ Erst 5kUve ip 

A^gypten \ d^Ra unterdrückt in £j(ueu uud. Ci»^CiM\^^« 



1 



ichaß, endlich BäfgiiOlt, x0ntthilit~ünreh (lie ganze 
Welt, EertreUn, g^ehafat, verfjigt von allen Völkern 
bia auf diesen Tag, rerslorsea und Ternachlürsigt bis 
cur Stunde , lollten wir uns neniger wundern , dtüs 
dieft Volk geblieben üder geworden, was e« 
ist, als dal's va nicht alle MenBchheit ausgezogen. 
Einst ein MüheRder Staat, in dem KUn^le vnd Wis- 
senschaflen, Ackerbau und Viehzucht, Gewerbe und 
Handel blühten , ist sein Ptdäslina nun zur WCLste 
geworden; das schünc Band des Vaterlandes ist ser- 
rissen. Man schlage das Buch der Geschichte aui; 
wo immer man will, durchblallere die graue Vorzeit, 
das Mittelalter oder die neuen Jahrhunderle, wo hat 
je ein Volk das gelitten ? Grausamkeiten und Ver 
aündigungen ah der Menschheit^ wie sie hier ver- 
übt wurden, kennt die Geschichte in der Dauer 
und dem Unifilng nur einmal. MAn schaudert bei 
den Schandlhiiltn, die hier vorgingen, und erkennt 
in ihnen ungeiiie, aber unverhütlt <lna offene Brand- 
mal der Geschichte. Soldhe SiAicksale sind fShig, 
alles aus dem Menschen zu machen und mufsten die- 
sem Volke uotek- 'der Hand seiner Henlier, von de« 
Lebens süssem Drang getrieben, alle' Formen und 
Gebrechen siiinehmen lassen, die es nur immer nnä ' 
je an sich trug. Nur durch eine Reibe der uufrlUcltJ 
liebsten Ereignisse konnte und muTste es so tief siit- 
lien, als es gesunken, j^erade wie sein aus der Vor-* 
weit noch allein Übriger und durch gleiche Umstiin- 
d», wie dieser, gesunkener Bruder, der Grieche. 



Bücken wir zusrst in dia, Gefilde der Vorieit; 

^ohou iii ihr Ueg^B tum Theil die K.eime aller >£&• 
lern CrKlieiu^ngei^. Nie konnte diofs Volk aur Ru- 
he und zu festen, puUtittclieii Verhüllriisseii geUifgen,' 
in welchen 4ie Auubilt^ig eines BelbslBliiniligen an-' 
.tij^uellen ,CluT4k,tefa aucli nur möglich gewesen 
wäre. We^nn «oii ftucl» irgend eine Zeit gestalten 
trollte, die ihm z^ göuticn «tbieii, sich seiner inuern 
^usbildiing ruhig zu ubeHassen und an ihr tu nrbei- 
icn; so untei'hrach es darin imnier wieder irgend 
el;ie grofse WellbegeJ.>enheit , die es in ihren Strom 
rir». Kaum begonnen, dem Nomadenstande in ,Aegyi)- 
t^it sich lu entwinden und durch seiuo Anzahl y<iQ 
einer Familie zu einem VolUe su werden, iieng yi 
suhon an der Politik furchtbar zu werden. In Stall- 
ten , nioht mehr unter eeiuen Heei'den und Zelten 
SuUle es leben« und so wollte man es schon damals 
seiner Lag^ zuwider., rnn^ A(:Iterl»L)t aadder^Vi^ 
zueht zum §tfldt^^cben Leben treibe)) ,i wie wir ]'e>tEt 
seinen augenblicklichen Verhällijissen ^eiitge;;en es 
tum Ackerljau und aur Viehzucht führen wollen. 
Des, Drucks und des Despotismus, der Pharaonen i^il- 
,de, wandert^ es aus. und verliefs^ von der^ [■'rcjh^it 
angetrieben, Oeljilije, die eint) üppige iSf^lurza den 
schönsten der Erde goschaflien und eine mehr als 
ricrhundorljalirige Gew.ohnhck lieb and, ibecter ge* 
macht hatte. 

Alis dem frucbiJjarBn ThaJe des WÜs in die Ste\;- 




■auk. " Die Heg7«rnn^ «eine« Sohnoi und Nachfnlg«i« 
•nt^ieliHte zwar «iiten li'hoii Auistirn Olmiz, uiiUr 
dessen Halle man aber hereile schon alle Symptome 

'intft Weimf des Zerfjill« entdeckt. Die grorse 8erei- 
chei'Url^ der Haupt^tidt! «lurch ShIoiho tnufste in eben 
derÄ'lirhd «nr Veranntwg oiid dem Uruck des Lan- 
iei Ähren, in dem jene wuchs; ein üitglürtk, dem difi 
AnhnGpfiui^ van Htndelarerh.iltntBBen niii TyruR um 
so neniger ahliellen lioante, ah fl'cser- Handel nur 

'«nf Relhmmg des vevtukwenderiachen Hofes geführt 
wurde. Die Eiitführiiiig< dei Kultus fremder ijütter 

'nrbiHf dem Jehftrahdienst , welche die Ült^ra und 
^euhinzugebommerjen' Völker reraohnen sollte , mufi- 
te die innere Einheit' der IVation aulUiteo , die durch 
die gleioliiieilige Llrbaimng eines gröfsen Nalionü- 
tempeh nicht mehr zusaniiDengehalLcii irerden konn- 
le. bo gehen wir denn auch gleich nach dem Tods 
des Pracht liebeiidon und kultivirlea, aber unkriogc- 
tiscIteM' Despoten , der ous dem inoern seinea ScraiU 
TOiiierle- und den Abftdl Syriens noch bei seinen Leb- 
zeiten nicht mehr verh<iten honnte , den jungen Staat 
in &w«i an Kjräflen sich ziemlich gleiche Heiohe zer- 
fakvnr, die eich mit um so hartnäckigerer Erbiltt- 
rua^ und so lange bekämpfen,! bis die grofsen Well- 
refoli« im innern Asien entstehen , nelohe beiden 
Sla*'en ein Bude mat^ien. Israel vom Aesyrisrhcn 
Könige äol^anaaser besi«gt Und nach 7^Jedien ver- 
pfianzti Jnda vom Babylonischen Künige IS'ebucadne- 
zar gestiUst nnd nach Bahyton versetzt, leiden bei- 
de das Tiefste, was ]e Völkern widerfuhr, Aufl 
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V«n dieaem Augenblick ichaa ut, w«r 4ie Nft> 
I tjon niotit nur um ihre Sellietslaitdigltcit , sondern 
Buch ma ihren Cltarftkler als Volk gehommen, in- 
dem eie in religiöser mid politischer lÜiiBiclit «Ue 
Gebrechen aimehmea murate, die den Bewohner de* 
Innern Asiens beEetohuen. Ci|[enUiche äelbsUl&ndig- 
keil konnle sie «neb von diesem ÄugenbU«hc om 
nicht wieder erlangen, wenn gleich Cynis von den 
eMgegtnsesetzlea IVloUren jjjetrisben , sie aus ihren 
Eiile wieder entÜifst, nnd in das verUssen» Vater- 
land zurilok^chkliL Unter grofsen Sc liwierig feilen 
und Itin|;sani suclite sto hier wieder ein nalioneU^ 
Leben zu erringen; aber eben im Begriff unter dem 
milden Dnd eutternlen Eiuäusse Pereiens iviederuin 
SetbstelSndigliBit au g^tvinnen, wird sie eine Beute 
dar mavedonisühen Fuldberren , die daft Land siuti 
gegenseitig aus den Uiiiidefl riisaen, je nachdem dd^ 
Glück mehr die Piolumäer in Aegyplen oder die So* 
lencid»« in Syrien begünstigte. Unter der leUlea 
reinem', den» Antiochua Epiphaues, der nicht itur die 
iFrciHeil, sonder« auch die Keli^iou aiizuUftten wagti 
lund ii> all seinen Völkern Griechen sehen wiU, wird 
das Land in den Strudel dei Aufstand» geetüratj uif 
(lern die beiden mttthi gen Maocabäer mit hubsm Gqv- 
•te hervorragen, das V>.lk gelbst aber von Syrien dooh 
mehr gani loainreiMen roraögen. iüJiannea Hyrh»- 
nu» geiin^t es endlieh, auf knrze Zeit twcdpr eine» 
•Sttül hennistellei, in dem Acherbau niid Gcworb. 
'flcifs blühen, der aber sehen durcii die innem Faji- 
|tion«a der Sudduzäer hüite »utgeriebea nord«« mtU» 
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•en , wenn er nnch Icein Opfer der 
geworden würe, welche die Maccabäer TerdrSngie 
und die Herodianiaclie Femilie , iwajr unter den Ti- 
tel »on Königen , jedoch nur §o lange an die SpiO« 
des Slaals stellt, bis es ihr gelegen iet, Judäa selbu 
in eine förmticbe riimisclie Provinz zu verwandeln. 
Des Druck« römihcliei- t^^n.kuraloren und nameutlidi 
eines OessiiiR Ploms müde, bricht das unterdrücjEle 
Volk endlich in Uule Reheltion aus, und bezahlt die- 
len letzten Akt «eines Preilieitesinna mit gänzlicher 
ZerRtörnng eeines Staats und eiaer beiepiel losen Zer- 
streuung durcli die Welt. 



Dieve wenigen bistorlsclien Züge mögen liinrei- 
ehen, zu zeigen, wie sehr der Jude naek Entwicke- 
lana, eines nationalen und wellbürgerlichen Charak- 
ters strebte , wie ganz diesem Streben abar entfiegea 
das Schicksal -war, und wie unglücklich elr in die- 
sem Kam|>fe mit dem Schiclisal endeto. In Bllcn 
Schritten, W«ondei-8 in dem letzten Aufstände gegen 
Rom, spricht sich ein hoher INationalgeist, ein un- 
T*rwcr0iches Gefühl der FreiUeit und sein«» eigenen 
Wertfas aus; all«iu das Glück begünstigte diesen 
wbönen Versuch fär die gute Sache nicht. Von 
diesem Momente an war auch kein Auffassen ir- 
^nd eines festen piationalchiiraklers mehr möglich., 
londern nar ein immer grösseres Versch winden alles 
Sucirmtdcle. Hop Üonntc eijtcn Frevel, wio diesen 




WeK Juden zeigten, wurden »ie jetil ^chnn gedrängt 
thd verfolgt 'j. Von dieser Zeit an, also jet»t Btit 
TTftitausend Jahrtn , irrt dief« unglttcfcliche Volk in 

Ber Welt umher, nirgends einen Ruhepunkt findend. 

EVig aufgetrieben «nd vnta Volkshasse rerfolgl, 

konnte e« blol's den Urasländen sich fugen , nnd in 
VerhSItnissc eich finden lernen, aber niclit «n 

leine Aashüdaog und Veredlung denkin. 
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All dieie politrgcben ErsdiSlterungen und Schicli- 
lale des VoUts in der ölten Well waren jedoch nur 
das Vorspiel weit furch ibarerer Erscheinungen Jin 
Itlelaller. All«», waa es bit daJün gelitten hat, 
ir nur politiacbCB Schicksal und Latte immer daa 
Ganze getroffen. Staaten gehen nnler und andere 
«teilen auf; da» ist der einmalige Gang der Weltge- 
Bcbichtc. Aber ein un*eiBnh[iliches Geschick verfolg' 
te diers Volk auch noch nach seinem politi- 
.^chen Tode, und, was eine frühere Zeit nur am 



*) ficlb.t d«r näU Tn}, 



tt weil »isr Individuea 
unUr eioigcn T«U»enden «ijh Verzechen hatua m 
Sthulilen kommen Isaien, ans Rata T erjag p q , und unlop 
lladriin VGrtaurie laan aie iiif Mürklen, wie du Vieh, 
•nisliiiirlolle und »rnliimiin llo tit wie Varlireolter «»»l 
«chiikte eie in dir Hngvttrke nicfc Spmiea. 
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.Qanien yer^t. hatte, das selun wir- im.MitteIa)|^r 
am EinzeLien gesichehen. Mit dem politisphen i}a^«a 
hatt^ sich nämlich in^' den letzten Jahrhunderten?.^^ 
ifömiachen .Staatf ejLn Hafs religiöser Art yerbundoo,, 
und welcher,. Hafs ist &rchterlieher und dauemdeF« 
als der, den,,Religiansyer8chiedenheit einflöst? Eiaiar 
religiösen Paithei unXer den Juden war es früher ge- 
lungen, einen harmlpsen Mann,, dessen rcinmensch- 
liche Lehre ., allenthalben Beifall fand, das Schaffqt 
besteigen zu lassen , und diese Lehre war es , die im 
vierten Jahrhundert selbst in dem Glänze des Pur* 
purs erschien. Das Christenthum , kaum aus den 
Schranken der Verfolgung herausgetreten, wird nun 
eelbst zum Verfolgqr am Juden. Von diesem Augen- 
blicke an sah der Christ in jedem Einzelnen dieses 
Volks seinen Glaubensfeind, und man weifs, wenn' 
es nur erst gelungen ist, ein rohes barbarisches Volk, 
wie im Mittelalter, für irgend einen Glauben zu ent- 
Künden, dessen Gegner »ich noch überdiefs mitten 
unt^r ihm befinden , weleber unnatürlichen Erschei- 
Anogen dann 4as menschliche Herz fähig ist. So ist 
seit anderthalb tausend Jahren der Jude einer Faktion 
Preis gegeben, die religiöse Parthei gegen ihn ist, und 
diese Parthei ist die herrschende. Hiezukam, dafa 
der Unterdrückte zugleich der kultirirtere, der wohl- 
habendere war;' vom Grundbesitz, vom Betrieb der 
Gew^i'be ausgeschlossen, ein Sohn f r e m d c r Lan- 
ier'^ war deAk Juden nichts übrig geblieben, als eine 
Beschäftigung, die ihm in seiner Lage die natürlich- 
ste war: der Handel mit fremden Waaren. Die- 



i*r HanHel ab«, Atx »einer Nalur iMch ■nrt»-8cbl^\ 
IH. ■nd Bcfvegrungendiuel imtnf r auf il«r H«iul lriigt,f 
t üheraU sein GcM nnil seüiD'iWww«. S« .vu»: 
[«n sioh jcixt Hfth»urhi und FMahamuB. luil ü»v 
>r und Torüblen äcKandthaleik und. VdHbl^iUigSKVI 
denen selbat das Laslcv ichttude«. . ■, '• ; 



' Wir ttaüsBen tintm Blioki auf Oete BtoraliMbso 
IrtLndmtu-Itaiig de« Mittelitllera werfen, um wUrtligen 
tu Ifönnon , welclien Emflufa eine «olelie LlaCerdrÜ- f 
^ ftuf den Gbarahier d&c Juden haben mufsUk.' 
ind lieknnta, dieae fürc)itb(ir«n Verfolgungen und' 
«etteu liiaurUdi fest; jede Stadt führt in ihri^r Chro« 
aik Belege dnfar anil Die unaiDnigaien B(SGbuIdi> 
inä,en muralen, da der Jude, das Gclahrliche «einer 
ellung fühlend, i«dr Veranlassung dazu vermied, 
uien den Vorviaiid leihen und jedes ausgezeichnete 
eign<r« dainil anheben. Bald sollten Juden die I'est 
tagcstiftet haben, deren Opfer si« doch selbü wur' 
; bald Zauberer geyn, bald Jes Blut» ermorJfler 
[>lu-isteahirider sich bedienen, bald Hostien durchMo- 
habeit, und waa des Unsinns mehr war. Allein 
lir Verbrechen wur nichts anders, sila nuders t\x 
ten, und Vermögen zu besitzen, wie uns 
ie Chronisten des Alitteloliere aufrichtig gestehen. 
,Die fCönigt, Mgt MoD4esi|uicu , 4i» nithl in du 
iifte der Bürger greifen kunrUen , «1*1/ I'riuilfgiut 
t daran /linderten, »eltltn den Judtn auf die FoU 




ttr, »*U man dita» für keim BSr^tr hielt." Der e 

rin^tc Verwand reichte hin. sick alles g«gcn sie -. 
eriaubeni konnte nurci'ier de* Wuuliers beschuldigt 
werden, ao werdon' gleich Tausendc gemordet; da») 
Blut der Unsubuldigea vermischte sich mit dem der 
Schuldigen. Hatte man gor keinen Vorwand, so b« 
nüUte man die Idee, sie bekehren jiu wollen, weil 
man wufsle , daf» «ie »ich uichi würden bekehren 
lassen. Indefs so lange man dav^on ausging, hulten sie 
auch nncheina Wahl: Taufe oder Tod. Aliein," als 
man merkte, dafa diese Bekehrung dem Interesse detf 
[jeibherren naulilheilig sey, indem sie den Juden 
der Leibeigensi^hait , kraft welcher das Vermögen 
des Verstorbenen dem Lelbberrn zuGel, frei macti-i 
te , setzte man Konfisk.ttiiin des Vermögens huI' di« 
Taufe des Juden und eutichäiigtc sich so für dea 
Verlust, den die Bekehrung dem Interesse der Ltüe^ 
achlug. Wurden sie Christen, so war das Vermüges 
dahin, und blieben sie Juden, so war das Leben tm< 
lohren -, was sollten sie Dun ibuii ? Tausende und aber 
mal Taasende wurden so in Mitclten und auf dem Land) 
ftui eine empörende Weise gemordet und die Hölle Ce« 
erte auf Rechnung des Himmels Feitte , in welche^ 
Menecfaen. (Christen, Teufel übertrafen. Wal 
Wunder, wenn «ndlich . um dem Leben zu entüehe^ 
Tausende dieser Schluchtupfer selbst zuerst ihre Kiii< 
der i<nd Weiber in die Flammen etiefseu. tuid dani 
■ ich selbst hiue tust Oralen. 



Schott diese Skizze reraetit ins mcoM^hlitlia Ge> 
\/E,hl in Trauer unti Wehmnlh; wie Behr wOrden erat 
die einzelnen Züge dieses Jammerbildes da« /art- 
gefühl unsers Zeitalters empören ! Dieaera iat es »or- 
ifaalten — Cund die leiseste Berahmug jener 
Sctiandthoiten reicht hin, deu Vorsali lu erzeugen t) 
das an jeneo Sc hl a gl» top fem begangene Unrecht, so 
Tiel immer möglich, wiederum an ihren Piachkom- 
gut ZU macbeo. 

S. »3. 

Und, solche Szenen iah man damals in allen 
Ländern; doch nirgends wüthele der Verfolgung», 
geist gegen (Ke Jaden heftiger, als in Spanien Du- 
hin hatten sich schon zar Bömerzeit viele gezogen. 
AU im abrigen Europa der leidenschti^lich8te Ver- 

ungBgeist iierraohtc , hatten sie doit unter dent 
Panier der Mufaanedaniachcn Religion , die aicti mit 
•<len Ataoren hier niedergelassen halte, eine Freiatäd' 
te gefunden, bis zu dem Augenblich , wo im lünf- 
sehnten Jahrhundert der letzte Maurische Thron in 
Grenada fiel und dem überlegenen Glück duü Cliri- 
itenthums weiclien mufste Tausende von f-'amilieii 
trieb jetzt das Schwerd über das IVIeer nach Ainka; al er 
der grüfaere Theil, tota Zauber der Heimaih gefesaelt, 
kaufte sich durch eine erzwungene Bekehrung von 
,der schrecklichen Nothwcndigkeit der Ausnandfruiig 
Itffs, diente aber seinem Muhamed und Mose an chiiät- 
Hebia Altiu-et] fort. Damit war aber dem tuialiMshen 



Spaniw niolit gedient, cli«f» VoUt am Sn-die Soaser« 
Por« eines neuen Glauben« gezwvngeii xu bitbei). , 
Der leisoSfe Argwobn Bolltc iiesiegt, ein günslicher 
Sieg üi>er den feindiielien GolUgdicnst errungen, wer- 
den; und ao ward dns Institut erAtiiilen^ bei dessen 
I4emen schon das menschlich« Gtf^hl erbebt, dis 
Inquisiticrn, die spanische J n qu) sition, 
rerscbieden *on den mensckltcbera GericJiten, die 
sonst ihren Namen fuhren. Diel» lürchtPrlichsle al- 
ler menschlichen lustifule, das dem Fanalirimug, wie 
der Habsucht dieule . das dem Fiskus das Vermögen 
f eeiner Untcrlhanen. der Kirche den Schlüssel zu al- 
len Gewissen (([«b, d« durch die i-ereinte Kraft zweier 
MÜchte, d»r der Kiruhe und des Staats, imerschüt- 
tertich featstKnd, du Schrecken und Schande in sei- 
Item Sold hatte und mit dem Schauer des Gefühla 
nlle Instinkte der menschlit-hen Seele beherrschte { ' 
dieft Institut, das nachher Spanien den echönstsm. 
Suin in seiner Hrone. die vereinten niederland* 
nnbte, und spater ihm noch die Herzen seiner Va' 
terllianen in beiden Hemisphären entvrendet; dieff 
Institut, das eine geistreiuho treffliche Nation in ein 
Stilles, dumpfes, seh wenn ütliigea Volk umgeschaffea 
hat, diefs Institut rar es . was jelait geschaffen, de« 
Juden wegen jjeschaffen wurde, und an ihm dis 
•raten Proben seiner blutigen Triumphe feierte. 

8. =3. 

Lassen wir indefs den Vorhang Aber dem Gft- 
■lUde ruhen, daa im Begriff ist, rar unser« Fhanl^i« 



»treten*). Dia.Todten vergiftt man , die jene» 
titalter geopfert hat, und die CescblecliUv craen- 
I eich wieder, Aber JelirLuuäerle vrcrden hinflie- 



Reile, (lio Monicicjuicu einem Juden 
Jabrliimtliirli *a die >p(ini\c)iB Idijui- 
t ,vlhr beUigt Eucli darüberi tpncb 
itODGM ■ did der Kaiisr voq Jipaa allo 
en älMlea beim langiamen Feuer ler- 
iieiinen U'ftli aber er wird aatworten: wir behandeln 
ucii, die ihr niclit gUubt wie m'r, wie ibr «rlbat 
Igen behsiidelt, die niclit gliuben wie ihr, Ihr künni 
euch nur Qbet ■uicSehwäcbe bckIsGeni die fluch binderli 
una luiiarotleu, und welehe oiatht, dil'i wie eucli au«« 
Ttiitca. Ihr teyH viel grautimcr all dieser KaJier, Ihr 
lÖdtet uus, die wit gtailbco , Wsa Ihr glaiibr , Wuil wir 
uieht allei glRubeu, wsi Ihr ^Uubr, Wie berolgen 



•) TreffenJ i^t die 
dei MhUehaten 
•itioti haltan Hf, 

„Chriitea in seil 



»dii 



, die 



wie Ihr selbst 



•if.t. 



eben 



i> üoli erlhbl waid. Wir ghubva , er liebe ile Dich ) 
„Ihf glaubt, er liebe sie njchi nchr| und weil Ihr to 
„S\*vl>t, ta br(ii::h[ Ihr Fausr nnit äihwerd gegen diei 
'■, die in dfto dodi vaneihllchea Imhuni leben, an gJau- 
i.befi: Goii liebe noch, was er geliebt habr, Wcun Ihr 
1,'gNlusaiQ >eyd geacn uns, ao aeifd Ihr ea noch weil 
'»Aehr gegen unsere Kinder. Ihr IbM lie ve. brEniien « 
tiVell'nB den Eiifgcbungen derer folgen, diu das Natur- 
'„geieli und die Gesetce aller Völker wie Gatter nii ver- 
vehren betehlen. Wir beschworen Euch nicht bei dem 
„•UinKcbtigen Gott; dem ihr und ^v■^ dienen > aber bei 
»dem Chriiloi, ton dem Ihr la^I, er habe mcnachliche 
„Natur angeoemmeD , um fiacb ein lieiapid zu gebeni 
» dai ILr befolien Unnt} wir besclkwöi«« ^uaV« n ^t- 



sen, ehe die Eindrücke wieder Bchwinden, die dieu 
Szenen in dem Charakter und der Üenkiirt de* Ju- 
den hintertaisen miJiten, Und doch alle diese Maiu 
tern , selbst diese Intjuisiiioo , konnte ihr U^fcr muht 



,,gBD no« BU kandeliti wie er lelbsl gegen um hanilela^ 
II würdet wcDD er aoch auf £rd(D wÜte. Ihr waUl 
II au, Chriiien micfaen und «ejJ •albic keiae, •' 

t, Atel , wenn ihr keine Christen »ejl woIIi , '«> »eji 
,1 Waolgdeui Meiiachen, Ilcbanilelt um in , wie Ihr ibm 
,iwürdet, weno Ihr keine Koligiüu lisiiet, Euch lu Jei. 
iiteoi und kcioe Oflenbarungi Euch zu erleucJileat i 
iidcrn cur die icbwicheo Slrdilea «on Gerechtigkeit, di« 
„ unt die Nitur gicbt. Wenn dar HifflincJ Euch so iiehl 
iiljaliebt hdli Euch die Walirhcit zu zeigen, lo h^t ei 
„ £ucb eius glühe Gnade erwieteo. Aber «lebt es K(im 
„derui die ihra« Valera Güter erbten, WnhJ an, ilj« m 
„haxen, die nithls «rblen ? tie.iizt ihr dieae WahrhsA, ' 
„*D eniitclll *ie um nicht durch die Art, wie ihr 
„vorlra^L Die Kti£t der Wjhrheil lat grufi und nicht 
„diese Oliamaibli die Ihr lübil eingesiefac, iudnii 
„ Ulla durah Lcibeiitrafea au iUrer Anaahme htinfico wallt.. 
„Ihr lebt in einem Zvilalier , wo dua nülürliche Lioht 
„mehr ati je Ivucbtet und, die Sitlsnlehre eurea Erange— , 
„Uüma bekannier gewurden itt, wo die Memcheniechi« 
itoad die Freiheit der GewiHen Ictler heitioiml Wurde« 
„sind. Wenn aber eiuil die Gescbichte sage« Wollla, 
,,diif< die VoJker von Europa gcbildel gewoieo, lo v 
„nun euai Beii|iiel •nruhreD, aum Uawcii, dafi ei Bar. 



tet der 
ten für 



Wenden; noch lebt der Jude! Wahrhaftig, nSrt 
» irgend erlaubt, in measchlicbe Dinge «ine huh*- 
Vorsiulit SU flechten, ao wäre es hier; «a wtil^f 
i^reclieud und uube greulich erscheint es , dafa ein 
Vollf, das to lange und ^rsuaam verfolgt wurde, nia 
dieses, si<;h bat behaupten können, wenn wir uicht 
Geschichte selbdt der christlichen Heligion 
Vüfsten, dafs eben solche Verfolgungen die nährend« 
illei- Sekten und Pnrlheien ainJ. Hier arbet* 
Fauatismua der Vt-ifolger wie der Vorfu!»- 
eiueii Zweck! Aua jeden Gemordelen lebea 
ue Bekenner auf. Eine Wurzel, die in der 
hbaren Tiefe des menschlichen Herzens ib- 
»en Lebciisait/ hat, wie die neli»ion, kann auch 
durch den Ruia aller <ielüt>Ie nicht audgeroiiet wer- 
den, sondern mufs, je ftfter sie in ihren Hauken be< 
■chnittcn wird, nui- demo üjipiger her vortreiben. Üo 
nur kommt ea , duls wir den .Juden Jetxt noch unter 
uns erbliclteii , ihn noch mit derselben ßeligion mi- 
ter uns wiederfinden, die sich ihm durch alle Schi-etk- 
nisse der Zeilalter als treu bewahrt hiit , ihn mit 
dem Charakter unter uns bnden , den dieae t^reig- 
niBse ihm aufgedrückt haben, mit dem Misirauea, 
Biil der Äbsaadcrung, ,utit dpr Scheu jar ullrn fe* 
«ten und bleibenden VerliAiluieaeii, weil eell-it Jabr- 
Nhnnderle noch die Krtuuerung an seiu Leiden uitd 
die Unsicherheit seiuaa ÜciiMikiid» uiclil werden ver- 
V witctuiu Aijuuea. 




1 



■threit«!! in geiftiger nnj bürgcrliclier Hinsicht ron 
ibnen! Wir rersBgen ihnen nicht nur Bttrgei 
dem selbst iVIeiiBchen rechte. Gerecht wären wir noch, 
v«nn wir nichts von ihnen verlangten, da wir ihnea 
oichtB geben; aber dar« wir bei unserm Ausachlie 
suiigssy^iem gegen sie noch gleiche Ansprüche uk 
■ie machsn - wie an nns selbst , das ist ein hoher 
Grad von Inkonset^neiiz. Wir erlauben dem Juden 
Grund und Coden zu besitzen und Gewerbe au be- 
treiben ; aber von jenem Grundbesilz, der der mensch- 
.Üclfen Moclit und Würde schmeichelt, und aus dem 
aller ßeLrieb der Landwirthschaft hervorgegangen ; . 
•TOn ienen Gewerben, die die vortb eil hafte sten sind 
und am meisten bhnen, haben wir ihn ausgcsohloi 
leo! Was Wunder, wenn er lein Interesse in sich 
fühlt, nur die mühseligen Gewerbe zu bcireibei 
nur am Hungertuch des kleinen Hauerguts zu nage 
wenn er auch Vermögen dazu besäTse oder die Kennt> 
nisile, die der Betrieb dieser Cgs( hafte rorausscM? 
Ein Volk, das stets so iaolirt da stand, so hcronsgc- 
worfen von allen Nationalbeachüfiigungcn , seit Jahr- 
hunderlen nichls kennt, ald eines , seinen Hnitdel, 
mufa durch grofse M!ltL>l und Anstalten T:um Ueber* 
gang auf dieselben gewonnen werden, 'uml von nUeb 
diesen Mitteln und AnatiiUen sehen wir keines, ' 
das kalle trockene (leselz: ihr dürft übergehen! 
(wenn ihr kuniit!j So lierrscht also in dtni ne\ii^ 
-eten poliii neben Verhältnissen der Juden noch nicS 
jene Gci-eclitiglieit und Gleichheit, die die VcrnunI 
fiir eile SlHotebfirger fordert, und ro ist os auslll 



ani ta Isnge «nmöglich, dof» «icli der Jode 8b«r 
feinen bisiterigen Standpunkt erhebe. 
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So in fifienllichen , nicht anders ia iea Prirat- 
verhältnisaea des Lebens ! Derseli^e Hafs und Pana- 
tiamu*, wie Grülier, nur ein Hafs Teirierer und ande- 
rer Art, regt sich in den Nationen; er spricht sich 
laut in unser» Urlheileii , in unser» Vorsclilägcn , ja 
in allen ÖfiPenlliGhet) Blättern aus. Laut verbreiten' 
wir jeden Fehler, jedes Laaier, das einzelne Ju- 
den sich lu Schulden Itommen lassen ; des leUlen 
Rests von Ehrgefiihl berauben wir sie. Aher still ver- 
Ji^ltea wir uns, wenn wir von edeln Handlungen eines 
Juden hören ! , Und dieser Hafs , wenn er nur immer 
«US dem edeln Gefühl des Absehens vor dem Lasier quöl- 
le; a^e^ riahrungsneid ist in der Regel das Motiv 
desselben ! Um die . wenigen Nahrungs^weige, die 
wir dem Juden offen gelassen, und die er, um sn 
leben, mit desto regerem Eifer benüleen muffi, be- 
neiden wir ihn, während uns diese eben so und 
Bocb eine Menge anderer ofien stehen, die wir nur 
.nicht benutzen wollen, wie sie uns doch offen ste* 
hcn. Dem Kinde schon impfen wir Judenhafs ein, 
im spätem Alter nähren mir ihn noch mit geschäfti- 
, ger Hand, ober die Ursachen, die ihn in uns ericugen, 
und die Triebfedern, die !n uns selbst liegen ,; unsern 
I eigenen HaTs und unsern Ausscbliefsungsgeist, klagen 
[ ,vir gnicht an. Werden wir anders gegen dqn Ju4ea 



und »uch «r winl ändert werdoii ! Diei«r Hafs, Hg, J 
ser Druck, muf^ 6>Tig vrleder Hafs erz8ug«n, uivd lo 
ireibl eioli die Saulie, wie sie sieht, schou seit Jahr- 
hunderten fort. Sonderbar, zwei Volker, das eine, 
dem wir unser Wissen schulden, und das andere, 
dem wir unsre Religion danken , lassen wir- in ewi- 
ger Unlerdrackucig schmachten ; oder nnterdWtolte'ii 
■ie aelbsl. 




^ * ' Alle Sdiändlichkeiten and EigenthQmliebkeiten 
3ei^ Juden, die wir anklagen, unser Werk »lad 
sie; nicht aus den Juden als Juden sind sie lierVoii- 
gegangen. Piolh und Mangd, die (Quälgeister dn 
Lebens, haben seine Erfindungsgabe heratisgeiordei-i, 
und angelrieben, auf alle mögliche Mittel, seine Exl- 
Btenx zu erhalten, zu dcülion und ihm so ein rOi-ml]- 
ches System der List und dos Gewinnes erfinden iMt- 
Ben, All die Vorwürfe, dai's Juden die Industrie und 
Kidtur nicht befordern , die bürgerliche Erziehting 
und Dildung ihrer Jugend vcrnftobläsaigen , milhiu 
dem Slaal zur Last fiillen; wer ist daran schuld, ah 
der Staat selbst, der sie nicht dazu anleitete. Vou 
der Knechtschnfl in Aegypien an bis auf nnaere Zel- 
ten sind sie die Zielscheilne des Druck««, des Spot- 
tes und alfer Auswüchse der ^terpolitik. Ihre gaw- 
^e Richtung in nnsern Slaaieii, die gänzÜLlie Vcr- 
bildung ihres Charakters, ihres Wesens, unser , 
Wtrk i« GS ! Jene Craustunkeilen des MitlelHlt^r^, 




der Krenzsflge , <li« iet Fanatitni«« and diu Hiiub- 
(noht Wi armen, verfolgtenj pirgeiids eine Freistäd- 
te üntieudfrn iVJewschen, uiiserii Brädern, unser» Rfl- 
llHloiisvoifittireu v«rubten, himmelsclircieiid eiud lie 
und unveruitnoi tUcli an der Zukunft. So lange , als 
wir die J^eu nur als geduttele behandeln, werden 
eie etcle tückisch und verschlossea bleiben ! Uer ge- 
dultele wird zum üklHveii, wenn er echtruch ist; 
oder erbittert , wenn er sich stark lühlt. Diefg ist 
Meuacheniirt , Menachennatur ! Die Christen in Ro< 
Bette sind so betrügerisch und so kriechend , so feig 
und mulUlos, als der n iederirffütit igst e Jude , weil jene 
Christen eben eu beschränkt unter dem Islam , wi« 
die Juden unter der Religion des Kreuies leben. Ois- 
selhen Ursachen geben dicselhcu Erselieinungch. Was 
waren die Griechen, als sie frei waren i und was sind 
sie unter dem Drucke der Türkon ? was waren dio 
Juden einst? ein ackerbauendes fleifsiges Volk, dat 
seine Berge terassenartig baute, ujid was siud sie 
unter ans ! Und diese Menschen , die wir in allea 
Zeiten und mit allen Waffen bekämpften, denen wir 
nichts, als den Schacher zu Ernährung ührigliefsen , 
diese Menschen sollen nicht auf ihrer Hut seyn, 
nicht alle mögliche Quellen der Ernährung aufsu- 



chen , nicht Sparsamkeit übei 



> Nathralle 



einen Rettungsp fennig zu habeO) soudorti noch sät 



dem sanfteii tilick ein«« Lammet auf aeine Henker 
tiinauftehaaen , mit Vertrauen sich ihren Wür|^r- 
händen {Überlassen , und nicht einmal im Iferten Mia« 
trauen gegen ihre Unterdrücker zeigen, nicht in ih- 
rer Religion einen Trost Aur die Unbilden eines Le- 
bens suchen, dem fiist allee fehlt) warum ee wü»* 
dsheaWertfa ist! — 



• . • 



1 
% « 



t 



-\ -» 



» I ■ » 



» ■ ../ «. 



ft, ■ 



■j . 



, i. 



' h 



. «. » I 



l-r. '* 



•' ■ -J 



A 



I I 






fir 



Dritter Abschnitt^ 

Von den Mitteln zur Umbildung der Juden. . 

Dieser Blick, auf die Vorzeit btweifst binlängliAi 
dafs TOTzüglich Dmek tiiid VerAchtang, die'« dt» 
Jude zn erdubSen hatte, ibn- ttM>raliaeb und piiyaiecli 
▼erschliumnerte. So erklärbar 'aber anch aus des 
Geschichte der Jude als Erscheinnog dev Zeil iaft 
und so natftrlieh seine Schwächen undüebrecben a^^ji 
seiner Lilge*u«i>d der -Stellmig hervorgeht», i» 4li 
nirir ihn -aelbst T^rsetst haben , so wenig kann undl/^ 
darf doch die-Brscheinung selbst bleiben; stinStändr 
pnnht wiffs ein anderer werden. Bin Volk, das ia*r 
lirt tinter uns da steht , ehitn blofsen Zefarslaadbit^ 
det und durch seine Th&tigkeit unsem . WoUstand 
untergräbt, dessen Denk- und Handlungsweise häufig 
unsere Sittlichkeit gefährdet, kann als solches nicht 
länger unter uns bestehen, sondern mufs der Mensch» 
Iteit einverleibt,' dvb. ein sittlich gutes, tiA ar- 
'beitsames, fleis|iiigea.iindpvodiik Utes Volk 



' / 



werden. Diel» tst flft Anfgabe, die "wir zu lasen 
und um so dringender zq lösen haben, je naclitliei- 
liger für Staat und Meuatlilieit sich der Jude in 
dem von ihm en'worrencn Gemälde zeigt, das die 
Wolhweudiglteil seiner Reform so ofien aussjjricht. 

S. 39- 

Die Mittel, Wfslghf man bisher zur Lösun;; die- 
«er Aufgabe ergriff, vei fehlten ihieii Zwpcli durchaus. 
W^der die Ücl<eiterhaufen und Autodafe's des Mit- 
telalters, noch die Ücsuhränkuu^en und Ausechliesun-' 
gea der neuem Jahrhunderte hobeu den Juden aua 
•filier Versunhenh^iL heraus, sondern drücl;ten ihn 
vielmehr nur immer liefer iu den bchlanim der Ver- 
durbeuhcit hinab, Durch Hafs vrothen wir Theit- 
aa'imfl und Liehe, durch Unterdrückung Erhebung, 
durch ZuriicUetellung Vorachreiten bewirken. Bür- 
ger 'iiicilleu wir, und doch entziehen wir ihm die 
Rechte des Ijürgsra ; Aufklärung und Kultur yerUn- 
'gen wir, und doch rorsagen wir ihm diese Bildung 
und Kultur durch Hnttiehung der Mittel , die allein 
ZBV AnJ'klärung .führen. Ausgeschlossen haben wir 
ihn, weit «r nicht gebildet ist, uud ungebildet lassen 
irh JliBt weil er ausgeschlassen ist. 



Und vmriim ungebildet, ausgeschlossen ?' weil er 
«U« Fteltg^ion nicht bekennt ) die wir bekeuuen! 



Vom Standpiinltt iIrc Hcligian ans openrten wir Itia-, 
her gegen ihn;, weil Uer Juiic aicbt Chriat i»V 
sollte er Huclt iticlit Bürger seyii. Auf diesem äaUc 
ruhl der gaiiie Bau unserer AiiBielilen auf. Vou die- 
aem l'unktc gicngeii alle M ul'sregeln aii9. Mit aclit 
ciirisLlioheit Aiialolwatiamui habtln wir uii» utid un- 
■ere Statitea orgaiüiirt uad eine Veibindungmit iljiu. 
aingegnngen , diff die Laoten atif ih» tväUt , die; 
Rechte uas Eulegt*), (Jusere Religion liaLea wir 
seur herr«ofae-nden, cor 8t«als>'« Jigiao, mv 
kl&rt; die Politik haben wir übergetragen: ins Gcl}ie| 
dbr Kirctife, ilnd die Religion Itivntber iiia (^eiuck 
Aer FolitiU. . - , ,,,, 

■■•1« ' 

Wcrdert wir milgtrnuiscb in diese Schlässb , Notf 
leg'en wir deu Gkutien an die (Jufeblbtirkeit unserer 
Aueichten ab! benn in der Tlint, soll der Judo (»• 
ders werden und «Is Jnde rerscbwiaden Mit'uuqni 
Staaten, So ist diefd nicht blofs durch U in form un|f 
• einer, nls noch weit mehr durch die Umbildung 
unserer Bogrifle , möglich', unser ganzes polili-' 
BcUes Ideen - Gebäude niüBiten wir obtragen , so weit 
es difsea Gegenstand bedeutet. Vom ewig tvirhsn- 
men Drang nach Verbesserung und Wahrheit ge- 
trieben, wollen wir selbit die Ersten sejn , die es 



*) Di'b Juristen, ncqnen dlefi Lagthru^r einer seaellschsrii;- 
dun Verbindung locieus /»n/a« im OrgeriHl* von «o. 
trelas ae^uslit unJ'iniieq'iifi«. 



6«- 

unbefriedigt ■useinimderlegen , um ea roUkommener 
wieder aufzu^tellea. 



I ganze 



Vprhfiltnira, in dem sich der Jude 



in politiecher Hin§icht befindet, äielHt von einem po- 
litischen Vorurtheil atii , das in deo europäiscbe« 
Staaten herrscht, dem nämlich, dsfs es herreclie»- 
de. ätantsretigionen gebe, daTs die obristÜche 
Religion dieae Religioa des jitaates sey, 
oderi d«r> ea nur ciLriatliclie Staaten gebe. 
Giebt es eine herrschende KircLe, eine 
Staatsretigion? kann es eine solche geben? 
Diese Fragen sind es, die zuerst untersucht werden 
müssen ; denn sie sind es , von denen die ganze 
«eitere Ansicht abhängt und auf denen alle künf- 
tigen Refurinea desJudenthums aufrulien. 



T h e o r i 



Eine herrschende Hiruhe, eine SlaatB! 
ligion ist an sich ein Widerspruch, ein Unding, 
wie eine politische Religion, ein kirchli- 
cher Staat ein Unding oder, gelinder ausgedrückt, 
eine Täuschung ist. Herrschend» Kirche ist der 
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Cageatatt, der Pendant r«n TheoLxatie oder Reli- 
^iODsherrscbaft. Herrschaft, Zwang kfina 
nur eine EigeaBchuß, ein Prtidikat des Staats, Frei- 
lieit aber nur das Prädikat der KircLe, des Glau- 
bcDS seyn. Beide, Kirche tiiid Staat, haben ihre 
Hebel in gan« TerBcliiedeoen Welten. Relitpon 
achiierat allen äussern Zwang aus; ihr Weeen ist 
Freiheit und Liebe. Staat aetilierst alle innere Frei- 
heit aus; seine Natur ist Zwanjj und Genall. Wie 
kann sich dieser mit jener Freiheit und jene mit 
diesem Zirang begnügen und eine der tindem iktt 
Mittel unlerstelien wullcn? 



£ine Staatsreligion ist aber nicht nur An und in 
lieh ein WiderapruuU, sondern ihr Begriff 7.ertlierst 
«nch unter der Anwendung in sein Nichts. Religiun 
ül nur etwas subjectives , in der Individualität und 
Persönlichkeit eines menschlichen Wesens liegend, 
und nur in dieser sich aussprccliend; Staat aber ist 
nichts iiersönlichea , iadiriduelles , Bundci'n ein Ab' 
Btract , aine mornlische , mystisclie Person. Relig!i.>a 
und Staat sind also üuch in dieser Hinsicht Begriffe, 
welche ihrer Nulur uath nie mit eijiauidor rerglicliea 
oder an einander geknüpft gedacht werden bii<iurn. 
Eine Religio» des Regeuteu, eines ludiriduums, 
haon es daher allerdings geben, und diese kann, 
wenn .man ^> b mit Rücksiclit auf die Kirclie kon^ 
■tituireu will, geiebljub bestimmt werden; a^cr ein« 




Noch melif ; ■eme'hcir'r6rcfi"i?iid*"Wrdlfc, 'rini' 
StanureligioiL, hat ^einBn Sinn, keinen Werth , ironn 
roit ihrem Bekenntnifs nicht Huasere, -politische, 
bürgerliche Vorthcile verbunden aiiitl , also dafs 
enlvrcJer BusschliefBend nur die Bekmner dieser ße- 
U^än iii den Staat dberhaapt eintreten höntien oder 
doch gewisae Rechte ihnen allein Vorbehalten sind; 
denn sonst würde sie nicht rnrstehen, Herr' 
• eben; eine b er or r.ech tet e Religion macht aber 
ihr Bekenntnifa zu einer Sache der Nützlichheit nnd 
du Vortheila, scMiefEt al«» alle innere F'reiheit 
und Tugend akermals und von einer an-dern Seite 
her aag, zerstört also selbu ihr inneres Wesen. 



Uebcrhaupt aber : Religion und Staat haben ganr 
Terschledeiie Aufgaben, Zwcclte und Sph3l-en , and 
sind durch dicie Verschiedenheit ihrer ZwccKe gana 
verschiedene Inslilule. Jeder Bürger eracheinl in K^'ei- 
facher Beziehung, eiiittial als Milgllcd des .Staates, 
und dann als Mitglied einer religiöaen Verbindung, 
einer kirchlichen Parlhei. Als Bekenner der He^ 
ligion bl er dem Staate gleichgültig — nur nlsMcMsch, 
als Mitglied des Staat« inllreisirt'ei' «ich fui' ibnr.* ' 
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Der Staat, oder das politische Instittit, be* 
cieht sich auf die Menschheit überhaupt , die ganze 
Gesammtmasse ron Menschen in einem gewissen Hau« 
me ; es hat den Menschen im Allgemeinen, in all seinen 
Tendenzen zum Gegenstand , umfafst also dje ganze 
Menschheit) die sinnliche wie die geistige Na* 
tur. Sein Zweck ist, den Zweck der Menschheit 

Überhaupt und im AUj^emeinen zu ermöglichen , die 

• ' • ' ■ . ." ■* 

grosen |Tendenzen des menschUchen Lebens, phys2^ 
sches und psychisches Wohl in jeder Hinsicht zu be« 
gründen» Die Menschheit also ist es , auf welcher 
der Staat aufruht. Den Afenschen nimmt er auf, wo 
er ihn findet; um ihn, windet er seine Bande, ihn her» 
auf zu hehen zur Menschlichheit in jeder Beziehung^ 
in welcher kirchlichen Verbindung er 
auch stehe* 



' Die Religion eder -dae kirdiliche tnsiitut bezieht 
sich auch auf den Menschen, aber nur auf einci 
seine geistige Seife und wiederum nur auf einen 
Theil dieser geistigen Seite, das Gemüth. Das 
Pflichtgebot ist seine Sphäre und diele 
Bflichtgebot, uns überdiefs schon durch den in- 
iiern Strahl der V^munft Jbekannt, und im Staat 
•mh noch imtk .mjar«« nicht Uou r«ligid<« 

0) 
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Mittel anjE^regt, wird dar^h Religion im Men« 
echen ent^ckeh *"). 



SB. 



M 1 1 * • 



Die Religion , die Kirche greift also in die Zwe- 
cke des Staats ein (wie umgekehrt der Staat in 
Verfolgung seiner Zweche^auch die Zwecke der Kir- 
•be gleichsam unbewufst befördert) ; aber nur in. 
gewisser Hinsicht greift sie ein, und in so fem 
kennt auch der Staat das Institut der Kirche an, kennt 
selbst mehrere positive, ausschliefsende , aber nur 
g i c h ausschliefsende Kirchen an , und mufs sie an- 
erkennen, wenn sie acht moralischer Natur sind. 
Die Kirche ist dem Staate nur Rülfsmittel, erscheint 
ihm nur als mitwirkend, als Hebel, als Theil, aber 
nicht als herrschender , in politischer Hinsicht aus- 
echliefsender Theil. 



S. 09. 

- Die Kirchs ist und kann 4dso im ;8taate , abeir der 
Staat nicht in der Kirche enthalten seyn, weit der 



*^) Mehrere einzelne positive Religionen in einem Staate Be» 
ziehen sich nicht einmal auT diese eine Seite a6r gadsen 

* * - « 

Gesammtmisse» sondern nur anf einzelne Therlo' dieser 
' ' Gesdiiimftnasse. Denn jede potitire Retligton ist aosscblias« 
tender Natur» J 



Stut auf die ganze Menaohhek geht und der Theil 
juoht das (raaxe, daa Eogere nicht daA>- Weitere, 
iondern nur daa Ganze den Theil, da^ Weitere nur 
daa Engere umscfalieften kann. Es ist also auch in 
dieser Hinsicht widersprechend^ und hiefse ein Mon« 
atram gebähren, wenn maii das Einzelne zum Pradi> 
kat des Ganzen erheben uind von einer Staatsreligion 
aprechea wollte. V '^ 






%. 40. 

Jede Kirche, jede ReUgionsparthei^ deren Basiä 
auf der moralischen Natur und Würde des 'Menschen 
aufruht , oder eine moralische Tendenz hat , also 
auf dem Glauben an ein ewig gutes Prinzip, die 
Gottheit und deren Strahlen, Vernunft . und . Hera 
des Menschen gegründet ist ( und diefa. ist das We« 
«entliehe aller Religion!), kann und darf sich in 
der Sphäre des Staats bevregen. Jede Kirche, die 
der sittlichen Natur gem&Ts ist, und die Ordnung 
der Dinge nicht, verkehrt, d. h. die Sinnenwelt nicht 
auf den Untergang der moralischen < gründet , oder 
den Menschen auf blofsen Sinnengenufs stellt (Göt*. 
zendienst), und die moralische Welt nicht auf-, 
den Ruin der Sinnen weit kaut d. h. den Menschen 
nicht in die Schwelgerei bioser Gefühle entrücke 
(Schwärmerei), ist ihp» willkommen ^ .dena Sit 
Jbildet Menschen, BHürger. 



7J* • 

k«il tbnf; Was }m$0i werden tdl , muft Tor allem 
fftktwfoU d^lteium« 



II, 



• .... ..•■^ .., 

Diese Einr&umuiig aller bürgerUoliea Rechte 
gehört^ A%m ^viißn nioht aar deshalb > weil Reli- 
gionsverschiedenheit keinen Grund gieht , Jemand 
}>ftrgerliche Rechte zu entziehen, sondern sie ge- 
bohrt ihm Auch ans rechtlichen Gründen, 






l- . ' * ''♦' 



Wer ia dem Umfang eines Sta«rtes sieh befindet; 
ron demsellien aufgenommene ist niitd xn den. Bedör^ 
lassen des Staats und seinen Lasten in gleichem Ma^i« 
fse, wie jeder beiträgt, ist Staatsbürger *). 



^) ElnsQ Südsffv 'Befriff •Tont» •taatsWIrger kann e» wobi 
H nicilt gdbea. M?n hat jn uasorn Tagen bahaupten hören • 
. tfQur der sey. ^aaisbü^gerf 4*riOfpbJt hlofa die Staat^a-^ 
aten trägt, sondern alles verrichtet i^^d. arbeitet» was aiu, 
^ere Bürger Terricbiten <* i aiiein die Verrichtungfn dea 
Lsbena haben mit der Sache de«. Staats nichts au thuQ» 
aiad Privatangelegenheit« Jeder nährt sich» wie? das ist 
SftBS Sache, wenn er sich nui^ aihrt» 



.. • -: -— « ■• ■ " . . .' V '■■: . :.. 
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SttotAftfgm" Uv, bat Aa«i»iiieb «of alle aü 

ititk StaaUrereiii-AtiaüefsendMi Rechte und WohkW 

len, wie alle Laiten und Verbindlichkeiten ihn Iref« 

fen ; denn gleichen Verbindliohkeiten müssen gleiche 

i Rechte entsprechen. 



t > 



, .' ■ $. 54.; 

' Die Hnupdeislimgen des Staettbllif «re aiad i 
3) Beitr&ge ntr jnneni Erhidtiing des Stsatet a» 

liefekn, ' 
i) iCraft «ur äussern Erhsttottg desselbmi «ufi»! 

bieten. 



S^ BS- 



1 •• . 



ie flatiptv«elite'*des< Staetibürgers dnd; - ' 
1) Aöethril In' der ' Regidirttog , dureh N a t i o n al^ 
r^prit^vkiaie^n iitiA'Stäaildienst, föW 
■•■ fitfdhe'^äieiri ■/• '•' ■*• 
s) Sichiii^^ft'*4i&ir Reöhtev |g;esetalioke Pna» 
'heitr '■■•'' V '■ "* ■ ■■ 

iy'A^MibA^*^^tt GiW erber mnd Ges eh afttj 
welche und wo immer im Staate tr sie ireibMi 
will, bürgerliche Freiheit; ^^-^^ 
4) Ausübung der Religion, religiöse Freiheit | 
i^ Antheil an den Mitteln der Endehung und daa 
'*' Üntfekriafti *td* " 



. ^ 



74 

Die Verbindliclikeiteii des ^taatsbOrgera 
hrfvlh der Jude ToUkommea ; er zahU Steuern «od 
tragt 4ie Wafien. 

s. 57. 

Die A e c h t e des Staatsbürgers geniefst der Jade 
böchst unyollkommen. Von der Theilnahme am Staate- 
dienst und der Volks •* Vertretung ist er. ganz ausge* 
aohlosten; von der Ausübung der Gewerbe wenig- 
stens zum Theil ; seine Religion ist nur gedultet ; sei- 
%ti Bildung und Erziehung ist gänzlich vernachlässigt. 

Jeder Staate der eine Nation oder eine Klasse 
TOn Menschen aufnimmt^ * •'Abgaben- .^^tt:. ihr jerhebt^ 
tibernimmt ganz insbesondere auch die Vei;bindlich« 
Itieit) fmr ihr0 B^t.wicJkJLu^ig uii4,,5;il;d\ing zu 
eorgen und zwar aus Gründen dfis.Aiiß^ts, aowohl als 
der Poli£k. Denn nur. gebildete Mepsciien können 
ihm. vortheilhaft seyn; er mufs wenigstens dafür. sor- 
gen; dafs ihi-e Bildung l^eine s cJi ig dU^; ^ JFUcbtn»g 
nebme»* ■,:;..■'■■ " 1 ••• r : •• .■ .- 

•'■■■.■■'■.• . ."'. 

•■•.,'*• ■ ** ■ . I •» ff ■ I 1^ ,<1 ■. 

I 

$. 5g. ■-' ■■■■ *■*■* ■ ■-". 

ScUiefsen wir den Juden von j^j^p^^Tleil aer 
«caatsbürgerlicheu Keohte ans, eomüdsen wir ihm auch 



^p, I 



einen Theil der bilrgerlichan Lasten. in Absng brill^ 
fen« Dieft iat nur Konsequenz. 



5. 60. 



Erheben mr den Christen zu h5heni poütiicheüt 
R'eehten,v8o «lüssen wir ihm aneh-^grösere politische 
I^ästen auflegen , als dem Juden. Nachdem wir aber, 
▼om Juden fordern, was wir Ton jedem Staatsbürger, 
^ rom Christen , fordern ; so mässen wir ihm auph die 
Rechte einraumeii^, die wir jedem anderd StaatsbÜi^ 
' ger, dem Christen, zugestehen.' it'enn der llVfiLfsstab 
für Rechte ist derselbe , wie der tat Verbindliöhkisl*'' • 
len. Das ist nu^ Konse<|uenz! '^ 

*■ , 1. • - "j"^ 

Es ist also das Staatsbürgerre^ht nur ein' Rechen 
dies J'uden und nichts weiter, was ihm aus dfer t)e-' - 
' beniahme 4<Qr Staatslasten zuliefst , ündwas ihm eine 
gesunde Politik und rechtlicher Sinn Vindicirsni!''x)er 
Jude steht dadurch nicht K^er äfs andere, ^r^ejif* * 
luir, wo er stehen aoU, ab Mensch, als Bürger. 



■^:■^. 



s. ^«.' ' ' ';fi?IÄ"''".' 



tP^r 



. 1 • .'ti 

M Es ist.:a)se^ difi 01ei(ihsteJ]iui|g,(^fHM»4eQ ijii^ ^ItS^J" 
•ifikit des. T<rfJ^^8taatebftrgflfrf|ctai3^llt hlf4§,rfvXi^ 
Auadufst phiiA«oplM|6her4 . jioiiierii i#ist vi|itt/rNehlB«> 
«her Gründe. ^ • . > k 



•^ -' 
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■Pi 


^^^^^^H 


^^^p 


'^^H 


Endlicb die 


GleichBtellung und der Genurs der ' ^ 


TOllkominenen ^^taalsbürgerreoble isi dem Judeo »uch J 


Ar »Ine Bild 


og und Entwicklung unent- J 


bebrLivb ; lie erst l>ietet ihm Reiz und Miliel zur | 


Knlttir dar. 


1 




8. 64. 1 


Die Kultur und BÜdung dea Juden vrird unmAg- 1 


Uch seyn. wenu 


vir sie l,lo(. erzwingen, durch ■ 


^usschlieasung erziviiigen wollen, vtean nicht 1 


•ein inneres dars 


\i Theil nimmt und mi wirkt; nnd 


wie kann es The 


t nehmen, nenn es unterdrückt, 


niedergehalten wi 


rd dunh Vereagung der vollen Bür- 


gerrechte ? Alles 


Edlere, Hühere und Bessere im 


Wen«cheti komrnl 


BUS seinem Innern, nicht von auB- 


•en hinein : igt e 


n Werk menschlicher Freibeil und . 


Begeisterung, ein 


Ausfluf« unserer naeuBcldichen ria- 


tur wicht, «uisern 


Zwanj,e». 




6. 65. 


' Unterricht m 


ä Eriichung Sirenen nur den Saa- 


me» des Guten i 


das Herr .(aber ob er hier todl 


liegen "der lur Frucht gedeihen «oll. das hängt »on | 


dw innen» WHrm 


und Kraft des Bodens aelbst ab; J 


-liPoe' WSnne un 


d Krnft aber muf« dem Unter- V 


[j^ukten nt^ngeln 


^iBiaJ 



§. 66. 
Alle Kraft und Wärme fürt Gute blUlit aus dec 
Freude uad Zufriedenheit, aus der Lust «m Lelieq 
■uf, und diese Lust geht zuiiäcliBt vom phyeiicheq 
WoMaeyii aus. Wem UiMuiig heilig und theuer seyu 
eoll, dem mufs erat das Lefaeu selbst heilig und werlJ> 
•eyn ; ein reizluees Daseyn kann nicht zu jene» gro- 
fsen EntschtüBsen de§ Gemütha begeistern, die durclk 
Interesse am Leben allein zu Stande kommen. ' l'hy> 
■^ches Woblseyn, physische GeauravoUkomute'ibeit 
moTs rorausgeheii , nenn jene Freude am Daoeyn er* 
■cheinen; und Freude am Dascyn mufs vorlianden 
feyn, wenn geistigen Bestrebungen, geistige GenufE* 
rollkouimenheit, eintreten soU. Erst mufs der Dranz 
dar sinnlichen Natur befriedigt aeyn, wenn die Iseela 
nach höherer Befriedigung dürstea soll ; die Sinne 
roUssen achweigen , eh die Harmonie des Geiste! 
hürbnr wei*den können der Frende nur rankt die 
Seele auf und nach dem Sinnenrausch ers lolat iiB 
Nüchternheit des Geistes. 



S. G7. 
Soll also im Juden ein Drang nach Bildung en^• 
stehen und diese Bildung mit Glück an ihm versucht 
werden, so mufs das Leben in ihm mit demselben 
Reiz und mit all jenen Vor/.ügen erscheinen , mit 
welchen es vor den Blicken der Übrigen ätaalsbUrger 
■chwcbl. So lang ihm diefs nicht bo erscheint, 
d. h, so lang wir ihn nicht rechtlich stellen, sii lan- 
, ge dürfen wir ron ihm keine Verschmslaang mit 




una und mit dem Staat erwarten. Ja, diese Bildnug 
ohne Rechte würde dem Staate ichädlicber al« Rech- 
te ohiie Bildung ieyn. Denn der UngehUdete fiüilfc 
den Druck weniger und erträgt ihn leichler. weil er 
sein Menscbenrecht nicht kennt. Was kann aber der 
Staat sich zu MenKchen versehen, die ihre Recht» 

föhten und doch wiaaen, dttTs sie unterdrückt sind 

welchen Patriotismus, welche Nationalliebe Jiäiinea 
diejenigen elhmea , welche eine zurückgesetzte Par- 
tliei im Staate bilden , und doch das Gefühl des An- 
spruchs auf gleiche Rechte vermöge ihrer Dildung iq 
viüh Uagen. 



Der Quell des Sinuengenusses ist der Wohlstand, 
und der Quell des Wohlstands sind die Rechte, mit 
denen wir frei und unbeschränkt über die fJaiur ge- 
bieten und sie bentitzen. 



Unser Wohlstand und unsere Bildung sind am 
Ende Besultate unserer Rechte, weil Rechte Wohl> 



• ) Soll, kann äei Sai^ 



^ei rocht genisbll 



egc B(i miilhig dem Todo 
er i^hrtitlii:hfl Staat9biir|>er. oder sali 
ual nur in dem M^aie dem Feinde dar- 
ValerUml Aulhsil an d«in SUatstiür- 
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«iand g'eben wd der WoUstand Antrieb und Mitlei 
Eiir ^Bildung darbietet. 

ff 

Auf diese Rechte und dieResiütate dieser Rechte 
Hat jeder Anspruch, der Mensch ist, eben darum 
weil er Mensch ist, und macht auf sie da Anspruch, 
wo er ab Mensch sich findet, im Staate. 

$. 7t. 

Dieses Recht sich gegenseitig su sichern \M 
SU bewahren, es yerhältnifs- und gleichmafsig sich 
zutheilen zu lassen, haben wir uns in die Geseliscbafi, 
den Staat, begeben. 

Der Zweell^des Staats ist kein anderer, als durch 
gleiche Vertheilung des allgemeinen Menschenrechts 
an Alle, den Zweck der Menschheit selbst, Siur 
n e n • und Seelenwohl ^u ermöglichen. 

80 kommen wir auch auf diesem Wege zu glei- 
chem Resultate der Untersuchung, dem nfimlich 
der Nothwendigjieil der Gleichheit aller 
Stasttsbürger, aueh des Juden, ror dem 
Recht. vV . 






\ 



• 



Si. 

s. 77. . - ■ 

Dieter Gedanke hat allerdings etwas befremden« 
des für den ersten AnUüclc; allein er verliert es bei 
näherer Betrachtung. Es ist in der Regel nicht Ton 
religiösen Dingen im Staate die Rede , sondern ron 
menschlichen, politischen, rechtlichen GegenstILnden.. 
Die Gesetze des Staats bestimmen, was !Morm m 
diesem oder jenem Falle seyn soll; die Ausübung 
dieser Gesetze , . ihre Anwendung kann rom* Juden 
wie vom Christen geschehen.. Kein Jude nahm bis- 
her Anstand vom christlichen Richter sich Recht 
sprechen zu lassen, weil Recht allenthalben Recht 
ist; kein Christ trug Bedenken, rowt Arzt jüdi- 
scher Religion eine Arznei zu iiehmen , weil 
Yon Heilmitteln, nicht von religiösen Dingen, die 
Rede ist, und kein Christ kann umgekehirt Anstand 
nehmen, vom Juden Recht zu nehmen; beiden sind 
ihre Schranken durcb die Rechtsgesetze gestellt *J. 



78. 

Auch ist die Religion des Juden Tou der des 
Christen nicht mehr verschieden, wie die des Prote* 
stanten von der des Katholiken. Protestantismus und 
Katholizismus unterscheiden sich vielmehr durch tief 



♦) Diese Wahrheit »st bereits faktisch anerkanat» Im Köm 
nlgreich Holland fiut gegenwärtig ein Israelite im Ja« 
•tizminiötexlum, , . 



«8 



1 » 



einschneidende BegnflTe ton einander, Judaiimus und 
Oiristianismus nur dadarcb, dafs der Jude weniger 
glaubt, als der Christ. Am Ende ist^bei keinem dit 
j^irche oder Religion, in der er sich findet, Sache 
der Wahl und des freien Entschlusses, sondern des 
Zufalls, der. Geburt, der Oewohnheft, die man ohne 
Geräusch und manche Schwierigkeiten nicht mehr 
abändern Jkänn.* Kein Verdienst einer bessern Ein- 
sicht, aber auch kein' Vorwurf einer ^reringem, trifft 
den Bekenuer der einen oder der andern. In den 
Grundwahrheiten stimmen sie alle überein: nur in 
der Form trennen sie sich und diese . ist überall dai 
Zufallige und weniger Wesentliche. 

«• 79- 

Es ist also durchaus kein Grund vorhdndeiVi 
warum wir den Juden weniger bürg ef liehe Rechte 
zuerkennen wollen, als den Christen. Die Reh'gioii 
darf in keinem vernünftigen Staat einen Unteisciiied 
der Menschen macheu. Es mufs yielmehr der Judf 
rechtlich durchaus da stehen^ wo wir stehen, 

Demnach gebührt (vergk §, ß50 dtfm Juden 
i) Antheil an der Nati onalrer Iretung, 
demStaalsdienste und der MagittrAtur*>| 



'*') Dm köix'tgL baiert^che Verordaung iUitr 4«» ^U4V<- "«aA^ 
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denn diefa alles geLort zur Nation. Es ist wider- 

sprechend, iij:>er, ?'^a(ional- Angelegenheiten und so« 

• ■ 

gar Angelegenheiten der jüdischen Nation sprechea 
zu wollen, und sie nicht mit sprechen lassen, und, 
was immerhin rofk einer INational-Röpräsentation über 
die Juden als Juden und ihre bürgerlichen Verhält- 
nisse nachtl^ilig bestimmt werden wollte , wäre ein* 
seitig und eo ipso rechtswidrig. 

S- 81. 

s) Freie ungestörte Religionsausübung 
nicht blofs Qultung; also kirchliche Gemeinsjchafi 
überall, wo die Anzahl, oder die Fonds der Ge 
meinde solches gestatten. Die jüdische Religion ha 
alle Tendenz .einer r^in moralischen Religion ; 'ihr 
Gebote sind die der christlichen; ihr Gott ist de 
christliche Gott. Der Mosaismus ist weder Götzen 



« 

Gemeindewesen spricht diesen Autheil der Juden nac' 
Verhälinifs ihrer Bevöikerung bettimmt aus { allein trol 
«1er ausdrücklichen Bestimmung des Staats und unge 
achtet des grofsen Interesse der ^uden am Gemeindewe 
•sen» ist doch fast nirgendsi wo Juden in beträchtlicher An 
aahl sich befinden» ein Uraeltte zum Mitglied des Ma 
|[istrats gewählt worde|^. Nur ein Ort ist dem Verfas 
•er bekannt, Ichenhaufsen im Oberdonaukreise » \r 
die Einwohner mehr ?om Geist des Gesetzes als de 
Intolleraiiz geleitet, die l>dlt'te ihrer Magistratsr'äthe av 
der Anzahl der israelitischen Einwohner wählten« 
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dienfit, noch . Schwärmerei , d. Ir.. opfert weder die 
geistige fiestimmung der physischen , noch* die phy- 
sische der Geistigen auf, sondern umfafst beide* 
Sie ist die Mutt*erreligion des CfariiBtenthums , ge- 
gründet auf Monodeismus, de:^ Grundpfeiler aUer 
ächten Religion. Die Grundideen beider Religionen 
gehen von derselben Wurzel atis;- die Wahrheitea 
l>eidef sind in ein und demselben 'ßuch'e enthalten ; 
die Bibel ist der itodex des Juden wie des Christen* 
Was wir Tugend nennen, ist auch dem Juden Tu- 
gend; was uns Laster ist, nennt auch der Jude La- 
•ter. Ein Ziel suchen wir, von pinem Puncte gehen 
wir aus , nur auf yerschiedenen Wegen gelangen wir 
dahin« Es i^ also kein poÜlischeri GrundiTorhanden, 
' der jüdischen Religion das Recht der freien Uebüng 
in den Staaten zu' versagen. .Wir müsöen sie selbst 
aus den Gründen der Verwandsdhaft und des' höhern 
Alterthums ehren, und bedenken,' dafs wir keine Ohri- 
sten seyn würden, wenn keine Juden vorausgegangen 
wären. — Also nicht blofs gedullete — sondern zur 
freien Religionsübung berechtigte, Bürger sollen sie 
SjByn, Denn der Geduitele bleibt ewig ein tückisches, 
verschlossenea Geschöpf; der Berechtigte ajlein ist 
der -offene freie 'Mensch. 



§. 82. 

S)Au8übnng aller bür gerlichen G e w erbe 
und Geschäfte, wo und weiche er wilL 
Es mufs ilKn jedes Gewerb, jedes Geschäft zu treiben 
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freistehen^ welches Chritten betreiben dürfen, weTches 
J^ahrung und ürod giebt"^); er mufs woh len und 

leben können, wo nujr immer im Staate er will, und 



I 
«»-1*^ 



*^ Nur kein« halb«n Schritte in Stehen t die sor Eni« 
«chQi^.unij I , cum Oarcbbruoh kominen sollen« 
Pie pcudiUn YerfasiuQgen sind vuU «oloher halben 
Iftafsregelii« |q wachsen ist dem Juden erlaubt i ein 
Han^lw^ik ZH lerut^q, und ea bia zum Gesellen eu 
bringen, aber JWeitter daif er nich'e werden» Andere 
Vcifasaüngeu verbiete« z^ D. dem Juden den Güterhati<^ 
del. Daa i&t ein Eingriff ia sein Reckt und in die 
Konkarrenz und Freiheit suglekh« Denn beuügt der 
lüde beim Verkanfenj ao beauaft ihn da« Gesetz ; katiFt 
eJT al)er» ^ad ve<:kauf^ wieder Mua iqit Gewinn» ao ist 
c|aa .efn e^^^uhtes Geschah, U^s jedem frei steht« der 
wagen Vfill. •'^tockun^f Hemmung im Verkehr, Minde« 
iruug der Käiifer &iqd die nächsten Folgen eines solchen 
Verbots^ 9^'^l^*P<lig werden Güter gekauft und verkauflf 
je udchdem die Umstände gebiethen oder erlauben« 
Befindet sich nun jem-iud in der Lage, verkaufen' zu 
vUssen, wie a. B« mancher durch Krieg uud Unordnung 
im Hanshalten su Grunde gegangener Gruodeigenthiuner» 
WtQ manclie mit Gittern eben so »ehm «is mit Schulden 
belastete Adolirhei wie der Staat aelbst bei seinen Do« 
miauen 1 und der Jude ist vom Kaufrecht «usgeschlossent 
der gdiize Gulscomple:^ manchem Liebhaber zu grofs, 
ßuxa Vcreinzcip finden sich keine geschickten odeuenl«» 
Itchlosseiieu HÜnde) ao bleibt eben 4aa Gut unverkauft» 
his der förmliche Konkurs «usbricht , wo dann , plus 
licitando eqdlich» der Jude kaufen darf. Bis dahin 
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VTQ er fiir seine Existenz awn tortbeilliaftesten woh- 
nen kann. Dieffl ist abei in unsern Staaten keines- 
fregs der FaU , und es ibt doch nur sein Recht. 
Es ist diefs aach politisch fehlerhaft j denn gerade 
dadurch, dafs wtr die Juden zwingen, da zu leben, 
vro sie einmal leben, und sich nicht dahin zu bege- 
))en, wo sie sich am besten nähren könnten, überfU- 
len wir die Orte und Gegenden, wo sie sich einmal 



also iniifs e» erst loonneii » bis zum Konlttirse ! yX^tm 
hat es nur ^em Domänauverkauf iu manchem SUatt gtm 
schadet» dafs Juden nicht kaufen 'durften ? 'Und dann 
wird ja das Gesetz noch überdief«» um^i^angen und illu- 
dlrt; Was "hilft aber ein Gesetz, das nicht zu kontrol- 
liren ist? Seit wann ist de^ Wucher mit Gütern scham- 
loser getrieben Worden, als seitdem es Juden nicht er- 
laubt ist, öffentlich den Güterhandei zu treiben. Ein 
Christ giebt den Namen her und wird als Käufer 
vorgestellt) jetzt mufs der Christ auch noch bezahlt» 
der Profit aUo noch jjröfser angelegt werden« 'Ein Jud 
^ hinter der Kouliäse zi^ht die Puppe. Was soll diefs 
Gaukelspiel? Eben s'o erlauben manYTfae Verfä^äungen 
dem Juden de« gröfsten Thtil der Gew\?i-be, schliefsen 
lim aber you eltiigen wenf'gi'ii und "gerade <deta vortheii- 
'liaf^esien, als JB^ira'u^reten , GastwirthschaHTten^' tftc« aus» 
Die Glriiiide; 'Ws WSlcheÖM geschieht, sind Tielleicht 
poils^iiteher l^afur.' 'Alteih durch AnYSicht und Kon. 
kurtenj^ Werden die ÜÖthigfe Ordbimg' und Reinlichkeit 
sich ichon eSol&nd^n, ' '-'"iVIr dürren ' nicht ""gewi ssf 
'El'gen'sf haften ' des Juden ewig nnmÖJ;^Irh mschen, indem 
wir ihm ewig'dti CelegenheHysie zu cntwitkelnj' rauben. 
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fireisteh^n^ welob68 Chntten betreiben dürfen, welcbee 
Jfahrung und Brod giebt*>; er muf« woh len und 
l^beA könaea) WQ nujr immer im Staate er will, und 



pmraammmß 



*} Nm* kein« halben Schritte In Saeheat die aor EnU 
f chQid.i4q^ I , cum JDujrcbbruoh kommen «ollen« 
pie ncuoiU'O Verfassungen tiqd vgl! solcher halben 
IKt^fsregelii, In wachsen ist dem Juden erlaubt i ein 
){an<Iw^ik zu Jeru«:n, nnd es bis zum Gesellen bu 
bringen I aber Meister darf er nicht werden« Antiare 
Vcrfassüagen Ttorbieiea z^ D. deni Juden den Güterh^t 
del. iJas ist ein Eingriff in sein Recht und in die 
Koakurreni und Freiheit auglekh« Denn betrügt der 
Jude beim Vork^uftnj so beatraft ihn das Gesetz ; katiFt 
er aber» Mod vnk^uft wieder blua mit Gewinn» so ist 
c|a^ ejn er4«ut^t9« Geschäft, d«s jedem frei steht, der 
wageq YfilU ''Stockung» Hemmung im Verkehr, Minde« 
ruug der Käufer &ind die nächsten Folgen eines solchen 
Verbots, Püätändig werden Guter gekauft und verkaufif 
]e naciideni die (Jmstätide gebiethen oder erlauben« 
Beiludet sich nun jemand in der Lage, verkaufen' zu 
müssen, wie z. B* mancher durch Krieg und Unordnuag 
]aA HaushdlUB cu Grunde gegangener GrundeigenihUaier» 
WlQ itiaqcbe mit Gütern eben ao ^ehm als nit t^chulden 
belastete Adclirhet wie der Staat selbst bei seinen Do-* 
mi^iicni und der Jude ist vom Kaufrecht auageäclilossea« 
der gduze Gutscomple][( manrhem Liebhaber zu grols» 
^um Vcr^inzdu fiuden sich keine geschickten odeuent«» 
4ichlo.sseneu HÄQ4e| ao bleibt eben dvs Gut unverkauft» 
bis der förmliche Konkurs ausbricht , wo dann , plua 
licifando eqdlichi der Jude kaufen darf. Bis dahin 
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vm er för seine Existenz ap YortBeilliaf testen woh- 
nen kann. Diefs ist abei in unsern Staaten keines- 
«f egs der FaD , nnd es ist doch nur sein Recht. 
Es ist diefs auch politisch fehlerhaft; denn gerade 
dadurch, dafs wir die Juden zwingen, da zu leben» 
vro sie einmal leben, und sich nicht dahin zn bege- 
})en, wo sie sich am bestexi nähren könnten, überftl* 
}ea wir die Orte und Gegenden, wo sie sich einmal 



also mufs es erst lommeQ, bit zum Konlurse! l^«s 
hat es nur dem Domäoeuverkauf ia manchem St^tatt ge* 
schadet» dafs Juden nicht kaufen 'durften ? 'Und dann 
wird ja das Gesetz noch überdiefs umgangen und iliu- 
dlrt: Was hilft aber ein Gesetz , das nicht zu kontrol- 
liren ist? Seit wann ist de^ Wucher mit Gütern scham- 
loser getrieben Worden, als seitdem es Juden nicht er- 
laubt ist, öffentlich den Güterhandei zu treiben« Ein 
Christ gicbt den Namen her und wird als Käufer 
vorgestellt) jetzt mufs der Christ auch noch bezahlt» 
der Profit also noch gröfser angelegt werden. Ein Jud 
hinter der Koulisse zi^ht die Puppe. Was soll diefs 
Gankelspict? Eben so erlauben manYrfae Verfassungen 
tdem Juden de« gröfsten Thail der Ge¥riei'be , schliefsen 
ihn aber you einigen wenf^'<*h und^gerade *dek voitheiU 
'liaf\esten, als ßnlu^reien, Ga8twir(hscWften:'^'tftb« aus» 
Die IGfiiiide; Ws Welchen m geschieht, sind Vielleicht 
pollseiitcher l^atur.' 'Affeih durch AblSidht 'ahd Kon. 
kurtehi WVrdeh die äÖthig^ Ordtiimg' und Reinlichkeit 
sich ichon einfinden. '-' 'Wir dürfen nicht ''gewissf 
'£?gensehaf^en ' des Juden ewig unmtTgfirh machen, indem 
w:)* ihm ewig ' d)^ Celtgehhei^ sie zu ehtwit^kclnj* rauben. 



die BiW'"»g *"' ■'»«'' Gebrancb »erlmnden werden; 
4ßtta eni hat der Sual seiner Plliclil genügt, „dann 
«nt küunea wir den Gebrauch und die Benützung 



Itönnen, yon »ioh im. Welio man Joden wfni^iten« 
4Uh Ödea Platin ■ f Juarhe es iiir Budingung , dafi, 
wer von der SudI sith naiiren wolle, au<;li in ihr iaj 
ben. aii^esMien seyn. eicli ein Haun bauen müi- 
• e, ui>a bald (daa nächite Miltd, i]a> helfen Linn) 
wird Erlangen, das ülierall Anfaiif! aber kein« Vollen- 
dung datblutei, auagcbiui, verrotlkoinR]!. th'itlg und 
lebendig sBjn, Lvgeil, .«'>'• '•' Einwohner einer Uni- 
venitätistsdl, wo Aufkllttung Eiierst herrschen soll, iHe- 
se Vorurtheila auch zueiii ab gegea den Juden ) Iiattea 
wir «ie ia pollEeilichei Ordnung, und Aufilchi, der oh- 
nehi« jeder Eiitwuhner uiiirrwortEn iat, und sie werden 
die Aninulb de« Ort» nicbl »lören. BllcVau Wir hin auf 
■lut benachbarte Fürth , wie dort Leben und thäiigkuit 
berrsdil, vrie dort gebaut, und'iDgeachtet dieierBauleii, wie 
IiOtIt ÜUereHiü^er da^ulbalbcialill werden, wie erruti^ea 
qnd gewonnen wird, uJid — der fünfloTlicil a ei ji er Ein- 
wohner sind Juden!! ünbemiiLrtta oder docli nur im 
Wohlilaiidc lebende Bürger aui Erlangen sind dahin ge~ 
aagin , und haben dnct Wohlstand errungen oder ihn 
bis min Rpichihtjni vermehrt. Vngl.'tchen wir dsmil 
das Blille loille Nürfibrrg, wo teiiie Juden (FohuL-n und 
wo vor 3»;<;|iten nurh. rm altes Weib jeilen JndeB 
begleiten mufilet dar daseibat Handelseeschill^ halber 
eich «ufliinli, Nürobera , wclchas i'etmonen iiber Nah- 
lungiTeElall an den. Eaudiag btingt, während v^n TürlFi 
...HU) «ucb liCKie eiij^i^eKU^c aith hören iSfst • wekhrr 
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derselben selbst erwarten. Bildtiiifi^ ist also das zweite 
und nächste, was geschehen mufs, wenn die Elrtheji- 
lung dieser Reclite wirksam werden , Werth haben 
soll , gerade ,' wie Rechte vorausgehen müssen , wenn 
die Erziehung Werth erhalten und möglich werden 
soll. Es mufs selbst physisch der Jude besser gebili> 
det und erzogen werden; durch ökonomische tind 
technische Schulen zur Erlernung eines Geschäfts ge- 
langen können', sotost hilft die' Eriheilon^ des Rechte 
an sich nichts* 



I ■ • ■ • 



• . • • 
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II. 

Erziehung. 
$. 84. 

• ' • r 

i \y ■ Haben mr auf diese Weise einen Rechtszustand 
in Hinsicht der Juden h,ergesjtellt undf durch Gleichste!-* 
lung derselben mit uns in Hinsicht auf bürgerlicheRechte 
eine rechtliche Basis gewonnen, der ersten un^ dringend» 



.0. 



I - 

■- . j . ■ • - -. f.- . , '.» 

Abitaod!^-«- Und dieter Vorfall des eio;it so t»)ahe.n^ei| 

^fellberü^mten Nürnbergs datirt sich gerade voo deei 

Augenblick tn^ wo es die Juden ▼ertrieb, wie 4^r Flor 

• 
der benachbarten Siädte Fürth» Schwabach etc. \m 

I 

Gegcn^hf^il gerade dadurch begründet wurde» dafs sie 
diese Verfolgten aufuahmen. Wo Jaden sich bcfiaUea» 
herrscht Thätigkeit, Regsamkeit > leben 1 und wo keU 
nei ist» schaiftn sie Leben,-'- - - .' ....■- 
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•ten aller MaAregcln ^ dann HSst ßidk nun weiter 
9Mch auf Abbelfung .der xweiten Hauptursache de» 
- {lolitiechen und moralischen Elende der jüdischen Na- 
tion, Maügel an ßi.l d un g und Erziehung, 
hinwürken.^ 

I 

' " ' "S. 85. 

^' Dieser Mangel An Ilach^uig ipd Bildung war big* 
Iier, neben dem Mangel von Rechten, der eulschei« 
dende Grund der Versunkenheit des Juden, und die 
' Entfernung beider, ,die Herstellung gleicher Rechte 
und gleicher Erziehung p^t uns, müssen den Grund- 
stein des neuen Gebäudes bilden , das wir auflühren. 
Eine längere Entziehung diesei* Gütei* in Hinsiclit auf 

die jüdische Nation wäre Verrat (j an der Merischhc^it 

< . • ■ 

und würde uns für alle Fölgren verantworilich ma- 
eben , die aus eihl^m velrstofsere'n und verwahriofsten 
yolke künftig hervurgehen würden.' 

S- 86. 

Eine veitgemase Erziehung und Bildung, ein 
^''angei^^ssener Unierrichb der- Juden insbesondere , ist 
schon deswegen det*' Hauptpunkt,* worauf neben 
rechtliqher üleichstellunf^ alletf ankömmt, weil 
Bil^^ng und Erziehung erst dann fül'' den Juden 
f ^|[^r\|i ]und Sinn haben kann, wenn er sieht, wofür 
• lUe ^:m 'gebrauchen , nämlich für die Benutzung die- 
ser Rechte. Der Mensch iat zunächst ein sinnliches 
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Wesen , roll Eigtoiintz tind Eigenliebi». E^ bifdet 
tich in der Regel nur aus dem Motire der Nül^Iioli-- 
keit; die^ wenigsteh Menschen ^ebeh sicli BiUkmg^« 
weil Bildung die Bestimmung' des 'Mtosohete , sondenv 
weil sie nützlich ist * ). 



• / 






• Sv 87. 

Aber Bildung hat noch ein Weit höheres Momenlf^ 
Bildung ist das einzige Mittel, auf den Menschen übeir» 
haupt und somit auch auf den Juden zu würken. Soll 
der Jude besser werden , so kann er es nur auf e i- 
nem Wege, auf dem der Erziehung. Alles Bes« 
sere und Höhere ist ein Werk dieser Erziehung oder 
der innern Freiheit, die durch die Erziehung erregt 
wird. Erziehung und Bildung vermögen alles im 
Menschen ; es ist nichts in ihm und kommt nichts hi 
ihm zur Erscheinung, was nicht dilrch Erziehung ia 
ihn gelegt oder doch durch sie geweckt worden; lAi^ 
glaublich sind ihre Thaten ! Wo irgend Aberglavübt 
und Vorurlheile gewurzelt haben ; wo Finstemifs unJ. 
Unwissenheit zu bekämpfen sind; -^ Aufklfirung uai 
Bildung stürzen alle Bollwerke der Beschränktheit 
nieder, ihre Wirkungen sind yernichtiuider als Gi& 
und Tod, Schwerd und ^Scheiterhaitfen. Ans der 



*j Die meiste Bildung finden wir daher im Stande der Sta9tt- 
diener. Würden wii sie wohl hnden , wenn der Staatr-^n 
dieast> der sie trhelacht, nicht Unterhalt und Brod ^äbe? 
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Ascht rerbrannter Geschlechter i>liheii neue Genera- 
tionen iiuf und aut blutgedüngten Böden treiben Fa- 
tiatiamus und Starrsinn üppig herror) aber Erzie« 
bang und aufgekläite Grundsätae heben die fcilscheii 
Mai^imen mit der Wu»el selbst aus , und entfernen 
dadurch augleich den Saamen des Unkrauts ^ das bis* 
her ewig xu. wuchern schien. An dem Strahl des 
Lichts schwindet alle Täuschung; an der Sonne der 
yiTahrbeit zerrinnen alle Nebel der Phantasie und Ge« 
wohnheit» 
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. Aber diese Erziehung und die Mittel dazu liegen 
Uef . im Schutte der Staaten vergraben) und lassen 
sich nur mit Kraft und Anstrengung herForziehen« 
Fast noch nirgends ist von Seiten der Staaten elwas 
fär die Bildung der Juden gethaa , ..sondern aAes ist 
in dieser Beziehung noch dem Zufall und den Privat» 
hräften dieses Volks überlassen ; aller bestehende jü* 
dische Unterricht ist Privatanstait. Hinter dem Vor« 
waud, ihre Religion nicht antasten zu wollen, ver- 
steckt ,, haben wir auch den moralischen und geselli-- 
gen Theil ihrer Bildung rernachlässigt. Wie wir 
die Lasten des Staats dem Juden aulbalsten und ih- 
nen doch die Staatsbürgerrechte entzogen; so haben 
wir ihre Staatsbeiträge auch für unsre Erziehung be» 
nützte sie selbst aber ron dieser Erziehung ausge« 
Ichlossen» 



■ 1 



Y 
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Die natfirliche Folge dieser Vernacblässignng 
der Eriiehung der JudMi von Seiten des Staats, und 
die UebcrUisung altei UiilurrichtB an die Privalluräf- 
te, ist gänzlii^her Verfull dea jfldisclicn Sclmlwcaii», 
besonder« Mangel guter , lücbiiger Leiurer. Die gs- 
wfibiilichen jüdischen Lehrer auf dem Lande entspre- 
chen dttrchauB ihren Zwecken nicht. Wo der Zufall 
ir end einen Erzieher herbeifähiE, der nächste beste, 
oder in Ermanglung desselben der jüdiscfap Vater 
selbst, bringt dem Kinde die ersten Ansichten vom 
Leben bei. Welche BeiiriHe »on Religion und Silt- 
Hchkeit lassen Sich erwarten, wenn der, der tiirB 
bürgerliche Leben bilden suU , aelbst nicht dafür g^ 
bildet ist? Diese Lehrer wissen von dem, was niaa 
Kindern lehren soll, iust gar nichts. Entweder sind 
CS talmudis tische Hulbgelvhrte, die in AbergUubea 
verfallen, oder sogenaiuile AuIgeLlÜite , Freidenitec, 
die aum ÜngUuben und Mfslrauen in Allem verlei- 
ten, mehr verbilden, als bilden; , oder es sind ver- 
dorbene unwissende Handdsjuden , die das armseligo 
SchuUehrer- Gevrerb ergrelieu, und glauben lehrea 
zn inüsieu, was sie geübt linben i Schlauheit und 
Eigennutz. Alle ditse gewöhniichen Lehrer bo- 
I eine gana verkehrie Metliode ; sie fangen, ob» 
iie vorher das Denkvermögen der Kinder xu üben und das 
Oemütfa zu entwickeln , den U/iterricht mit Lesen 
und Austveudiglernen von Gebeten, nicht in deut- 
scher, Sündern in einer todten Sprache an; sie be- 
sohaftigan das iLini aussuhliuUeud utit dsa fünf,' Ui- 
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ehern Moses, aber nur oberfläclilich mit dem Msto- 
rnchen Theila derselbeu. , der weitigsteos dea reli- 
gtd«en sinn wecken Itünnle, raelir aber mit den po- 
lizeilichen und gottesdienetticheii oder Csrewonielge- 
setzen, die sie selbst nicht verslehcn und falsch er- 
ISntern tind so den Hindern ganz verkehrte verwirr- 
te Ideen in den Kopf letscn. Sie fühtei das Kind 
■uf da« hlofs Mechanische, and den Glaube r , dafs 
nur dief* Mcchanisclie Werlli habe, iiin, und erti'iden 
tlurcli «in t^glicliea vier- bis achtstündiges Forlselzeo 
diese» AuswendiglemenB und Vortrags aus hiichst un- 
«weolraiü feigen Lehr- und Gebetbüchern und dem 
Penlaleuch allen andern Geial Im jngendlichen Men- 
schen. In den gemeinen Judenscliulen lernt da« 
Kind nichts als hebräisch lesen, einige Stellen aus 
den Büchern Mose und den Propheten auswendig, 
und höchstens mit jüdisch- deutschen Buchstaben et- 
was schreiben. Uei- Knabe läuft mit der Gemeiade 
in die Synagoge, um da ganz unverständliche Din- 
ge abxuschrcien und sich an sinnlose Gebräuche und 
TIebungen zn gewöhnen ; dem unverheuratheien iwei- 
len Geschlecht sind selbst diese Synagogen rerschloesen; 
im alterlichen Hause sieht das Kind kein Gewerb* 
wie in christlichen Familien , um Liebe für TJiätig- 
tteit und Arbeit zu empfangen; es hört von nichts 
anders ßU vom Handel, vom listigen Benehmen beim 
Handel etc. sprechen, mufd also früh Rciguug dafür 
erhalten. Was kann anders aus dem Kinde werden, 
als was es Vrird, ein Jude. Ausnabrnsweiae findet 
auui nur in den bessern jädiseben Schuleu su Frank- 



furth am Main, Dessau ,. Berllh etc. besser gebildete 
und y ernuuitige . > Jugdtadlebrer * )• , 
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, In dieaer Hinsicht vbedarf ea^v&Iso-der Aütfblirang'' 
^Ines ganz neaen .Gob&adcTs. und.der- fdrätidhen Be* 
gründung eines Effsiehungssystens , zu dem aber selbsf' 
die ersten rohen Materialien Xeblen. Es fehlt den Regie- 
rungen zum Theil noch- an- Sinn tind Phin dafür, es 
fehlt an Lehrern 9 an Mitteln, besonders guten Lehr-' 
büchern , an Geld für die Saehe ^ es fehlt an Allem ! 
So sieht es. in Einsern Staaten mit. diesem Gegenstül- 
de aus, und so lange diefs ao bleibt und irir den Jag- 
den, auch in dieser Hinsicht nicht gerechter behan- 
deln, ist es zn früh, über Beschränktheit, Ver-^ 
doij^enheit und Zurückbleiben der* Juden zu klagen/ 
Erst dann , wenn wir so ri'ele Jahrhunderte an den* 
Juden gebildejt upd Tjel^delt haben, als Jahihunderte^ 
wir sie halsten , verfQlgien nnd ^ernachläfsigten , erae» 
dipin wird es Zeit seyn' zu klagen; der Gegenstanil» 
i!nd Grund zu,r (^Llage aelbst wisrd aber dann längst' 
yerschwnnden seyn. ■ fi 

t M 

■..■.«•■..., '|-'l|| 



' * ) Di« Zeitschrift 2 S U ffl 1 1 li , liefert fietTltche Aofsatko \ 
über diesen Gegenstand, jsugleich mir Nachrirhten von 
dem glücklirheD Fortgänge dieser Sihiilen Aii< h Ewald 
hat über die innere Eiorichtttq^.iOicJMr Schulen tdt« 
trefilicha YorechU'ge gemache« «v* 
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Diese 9cliwieriglieilen <Iüricn um über uidht' 
abichrecken. Der Sinn lür dJe .Sache mufs durch 
die üeberzeugun^ von ilircr Wotliwendiglieil und Ge- 
rechÜLkeil entstehen. Auf diese Erziehung hsl der 
Jude^leich uns; nl< Suatal>Urger Bcbon Antprui.h, und 
di«Aei' Anapruch Utnur ein Ausflufs dee Ih« vindisirten 
SUNtsiiürgerrechta ; «a ist der ersten Zwoctie dei 
St««li einer, für die fi"l«tige Ausitildung geiner Pfleg^'^ 
befolileueu, der StualsbQrgcr, zu sorgen , und lür die' 
Veruucliiäaii^ten um eo mehr, je dn'ugender 
irolhwcridiger für sie liildung Jel. Wir mtiieeu es 
tief fühlen, dafs hier der Scbandtleck der Vernunft 
und Menschheit ial; »ir müssen einen förmlichen Er- 
ziehiipgaplan auanfbeiien ; Lehrer vnn anbilden, wenn' 
sie fehlen; durch die Weisen dieser Noticn, di 
forderlichen Bücher, in de»«» besonders ihre mit det*' 
^gemeinen Moral üherein stimmten den geislvojlen Sit^ 
teiiaprüche zusammengestelU sind, Bchreiben Im 
oder, wenn sie schon geschrieben sind, allge 
«ttiiuhren, überall Schulanatalten errichlen, und da^ 
Geld, für alle diese Kosten aua dem paratesten Ein' 
Itommen des Staats, zu dem auch der Jude Gtcuertj'' 
nehmen. Dieselben Summen, die wir auf unsere Er- 
ziehung verwenden, müssen wir auch ihnen für dei 
selben Zwech rerhültnilsioufsig znfliefseu hissen; und 
■o wie wir ihre Maatsbeiiräge einseitig bisher j 
für unsere Bildung bentil^ten , müssen wir uuigekelirt 
auch unsere Abgaben mit für ihre Erziehung Terwen* 
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Dm Hanpt- Gebrochen de» jikUsdien Enielinngs- 
Wesens ist der Mangel brauclibarer Lehrer. Auf die 
Anziehung solcher bessern Lehrer müssen wir tot 
allen bedacht sejrn; sonst hilft Alles nichts. Diese 
müssen vorausgehen« Das 'Mittel^ hiezu zu gelangen, 
sind jüdische Schullehrerseminarien, deren 
in jedem Staat wenigstens emes errichtet werden mufs» 
welches ans jüdischen und ckristlichen Musterlehrem 
zugleich besteht und Welches dien aus den Gymnasien 
herrorgehividen ) dem Unterricht sich widmenden, 
Jüngling aufnimmt und zum P&dagogen bildet, der 
aber ror sainer Anstellung streng geprüft werden 
muTsi 

$•98. 

Das gance füdische ächül-fifeiethingS' Wesen* 
•elbst mufs überhaupt gwH» aüders organisirt und gänx-^ 
lieh timgeformP werden. 'A§ bbdsaf hietn "eintr eige- 
iktOi Bil^dangs •" und Bt'zieA'ühgÜ-Comüafssio/i fütr Israel 
hten in Jed^m Staate "^unter LdituVig und Zuziehung^ 
mehrerer ckristlichett Leh)*er ' der ' Pldagogik , wa^' 
higiiteiii' fbr die hSchsteu üefan Jahre;" 

^ { 1 i-i ■/ ■ ., • ,. I . . • :,■■•.- 

* ' t 

Alle Bildung ist eine doppelte,- Jugiend * und 
Volksbildung. 

Die Jug^ndbildung, Av« B«.%Aa * uxA^ ^r^^V 



<io4 ' 
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"' Werden endKch gelegenheitlich oder noch 
]>esondert >om Lehrer Aufkl&ruhgen - über xiie 
firtatur und ihre Ereigniste , -Aber di^ Pflicht und Be- 
' etimmung def Menschen -i^um Pleifae , zur Tfaätigheit, 
' zur Tugend insbesondere, und iSheir das Leben überhaupt 
-Tom Lehrer ein und' ausgestreut und so das kindliche 
. unverdorbene ' Herz mit den frahr'en Tendenzen des 
*Daseyns bekannt gemacht, so-irird bald aus dem Ju- 
den etvras gaiis anders werden,) als bisher, wo er 
▼on all dem mohts«'h#rle*^ 



. «. 
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Diese Schulen werden fiAr die gewöhnlichen und 
n&ohsten Be^mmhngeh'derjlftdiscfien Jugend im AR" 
l^toeinen hini'eichen. Fü)r größere Orte und stärke- 
re jüdische Gemeinden müssen' in "'Ansehung derer, 
die sich eine höhere bürgerliche Bestimmung geben 
wollen, noch andere, Mittel- 7>der eigentliche B ür- 
g^rschnlen rorhan^n seyn, in denen auf den Grund 
des TOrausgegangenen Elementar- Unterrichts eine 
n&here Kenntnifs der geistigen Platur, Be-* 
• chaffenheit und Bestimmung des Men» 
sehen, eine Denk- und Seelenlehre, höhere Moral, Auf- 



^) Hcfs, Oberlehrer zu Frankfurt am MaiOi hat auch hie- 
sa eine Anleitung gegeben» 
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•chlüsse über die physische Natiir und ihre Produkte, 
Nuturgesohichie und Naturlehre , Chemie ufld Physik, 
.G«ogriiphie und Statistik, Mathematik, ökonomiscj^ 
hesonders technische auch Handelsitenntnisse , Untei^ 
rieht in neuerp Yor^üglich auch der deutschen .Sprs^ 
^he; endlich auch Vorträge in schönen Künstev^^ 
besonders in Musik) Singen, Zeichnen etc« ertheil^ 
werden *> ^ 



• rl 
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Besonderer ^elehi'ter Schulen für diejenigen^ we||f 
che sich den Wissenschaften widmen,, hedarf es aichV 
Dazu sind die yorhaudenen Gymnasien , Lyzeen ua^ 
Uniyersitäteu- hinreichend , an denen besondcra , d^p 
künftigen Schullehrer Antheil • nebmen würden j, zu|^r 
moTs auf den letzten , wie für proteatantische , 1^ 
tholische und reformirte Theologen auch filgr einep 
-Professor der jüdischen Theologie, gesorgtwer- 
deA ; dann fallen auch die sogenannten jüdi sc hfti 
•UttiTersit.ät*en weg, die eja ,eigeoer AaswucI^ 
menschlicher Gelehrsamkeit sind **^. t 



TT 



*} Diese Mittelsch'uUn können anch an eigenfKchen techni«^ 
<chea ^«talten aoagedehnt und darin der erste Unlei*» 

« 

rieht in den Gewerben erth^ilt werden» ein BcüiUfni£i 
Tur den Ji^den vorzüglich* aber >auch für Christen , 
die es dadurch in Gewerbsangelegenheilen bald wieiter 
bringen würden ' 
**) Es ist Überhaupt lu wünaoheB, daia eine beatimmte jS^ 




Die Vnlkibiiauug Htiitzt iich, wie 
gendltildaug , auch rorzii-linli auf Riflii^ion. Die- 
ter |udi»ohe V<)tk«gltiiibe iui. wie das ganr.e sanstige 
Teli^ii'ie I.ebe» des J»Hen, mit vielen anttOtzeu For- 
men, iusBcrn MiUbr&uchen, zweckwidri;;«^ und üJieW 
kleiilciiden i;>e*rohnheiicn , leeren mochmitchen (Jb- 
bungpn , wi^lcbe m der Wirldichl<ei[ keUten HiiHli.f« 
tuf u ahre Rplig'on haben, iiberluden und ersticlteo 
it» Wcseiiilictie «Her Beligmn unler einem äcbivuU 
wcrlhloser Gebiäuclie, Daf. a.fr Jude frßli „i,d Abei.d« 



letet uoddasflerz z 
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ten, zum Llanligefühl erhebt und »ich slarkl im Entschiurs 
mar Tagend, das ist gut und wäre sehr nacfiahiuungs- 
werth auch für Christen ; dnfs er aacb secheiü^iiger 
physisclter Anstrengung des Körpers einen rietn (lö- 
licrn, dem Geist, der beele und der üeschaunng seiner 
selbst weiht , ist ylcichfttHs trefflich, und es wäre ein' 
strenges Dariiherhalten auch in der christlichen Kir- 
che SusBOrst wohltbfitig; duls er aber uhne Maas und 
Ziel betet , nicht nur eigentliche ücbete, sondern auch 



diiche Theologie fesIgrseUl und gilalirt «erd«, Bfi je 
gtb ea Ic-iue toli^be eigenlli'hfl Thenl.gi*, (ondein i 
lud' aiu[> (ich iltitcbn Lftn aier Soidircn vieler, 
«hllo'er, Bü-^her, eine gBWiise Rel-gioDarnnlnirii e 
arwerban* Er botet Da^aitn, lingi Cal«;- hiiinr.n u 
•riühlt Lotiik iu tcinen Miir^ragabeieu , ohne alle n 
kan Wiirdi£iui£, durcheiiian<Isr> 



Paalman, Bogiür Lehriltxe avt dem Talmud darunter 
mengt ,^ schwächt die Wirkung ächter Androht und 
' wirkt zweckwidrig: *)> Auch da8 Zusammanschreieia 
aller Gememdeglieder heim Beten » das harinonielqse 
unmelodisohfs Singen und Schreien der Vofheter ,et^ 
muis aUeu achten Geist Ton Religiosität Terscheuo{ieik 
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Diese und mehrere ändert in «nsertt Tagen tbeSa 
lächerlichen Gehräuche und äussere auffallenden ^us- 
Zeichnungen müssen mit Energie und Kraft a&ge* 
stellt und dafür ein zweekmäfsiger, in der Sprache 
des Landes zu haltender ^ der wahren Würde des 
höchsten Wesens entsprechender Gottesdienst,' dem 
gebildete, den Geist, Verstand und das Gemüth gleich 
kräftig anregende Vorträge als Hauptsache zur Seite 
gehen müssen, hergestellt wei'den^ in welchem sieh der 
Geist aller wahren Relie^ion in dieser« wie in jed 
positiTen Form, bewährt und darstelle 



^} Eben ao abgMchmaclit sine! Ate Gewohnheiten ^ cUft df«« 
HahfiB» Legen nnd Binden der Thora in der Synagoge 
•la Ehrenbezeugung en den Meiatbietenden Terateigert 
Wird I und dafs man hie und da noch in der Synagog« 
4n einem eignen Ornate > Ubrtgena imd sogleich eher nn«> 
«nitändig gekleidet an frechtinea sich erlaub^ -.- 
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' Aber hier rnnfs 8 c h o ii e n d , langsam und mi.t 
Vorsicht gcwii*kl und der Jude ganz eigen behan- 
delt werden; ti ist Rellgio'ns- und Gewissens- 
tache, Wenigstens für den Juden« Aller äussere und. 
](»ölMsche' plötzliche I^wang wSre reagireiid und. 
würde wirken, was er zu allen Zeiten, wo man Ju- 
den durch Zwang ändern wollte, wirkte. Die Um- 
bildung des' Juden in religiöser und zum Theil auch 
in politischer Hinsicht kann nur durch ^Mitwirkung 
des Juden gelbst erfolgen; das erste wenigstens muls 

rein ans der Mitte desJudenthums 

■ ■ 1 ... 

selbst hervorgehen. Alle ächte wahre , Heilung 
geht nur rom Innern . und der .eigenen Kraft des 

Körpers aus. 

. .- .' , .■-.■■ I . • ■ ; ■ •> 
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*' ]Es hat selbst dann noch Schwierigkeiten« Um 
iLeimeligiönspunkt ist es ' na nlich eine ganz eigene 
3ache bei den Juden ; es fehlt ihnen eine oberste in 
Religionssachen entscheidende Behörde , ein Gesetz- 
tfuell in kirchlichen Dingen. Die katholische Kirche 
hat ihren Pabst , die Protestanten ihre Konsistorien , 
die in solchen Gegenständen nachlassen und reformi- 
ren« D^r Jude hat eine solche, höchst driDgende 
pberste Autorität, die in Glaubenssachen nach dem 
Geiat der 2eit fortrückt , nicht , sondern .hat nur sei;i 
Gesetz« Dicfs und nur diefs allein ist seine Glau- 
bensnoro^' diefs studirt er, daroh weicht tr um keine 



Linie. a]} 9 «eil.tr,, wenn er eiftaud tttrticlieii, Öfter 
«treicheii .zu müsiw . und, ^ndliob . wo^ ouöht teih gan- 
zes Judenthum, doch das Uebei;einstiiiuutÄde^^fr*Jhlir^ 
dentkums zu rerliehren fürchtet. Diese Furcht be- 
mächtigt sich des *Ungebildeten so sehr, dais er je- 
des Nachdenken über religiöse' Gegenstände für Sün* 
de bält> und daher eyirig .:ia dift4en| •, Gfiislesswani^ 
hinleben wurde^ we^ nipjb^t ,ei|i(D. fefiti^ AutiMriUut,'««« 
ihm selbst geflossen, i|bu^,;B»rpcbtsfeifft % , 

« • ■ • I il»< • ■ "*s' » ■»• •• ./ ' .■•■.■■• i ' »«• < 'i ■ i- .«■■.*--<• 1' i'" ■ .i-v *«.*!* 
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* Eiher obersten entscheidenden Behörde ic^ 
Glaubens- und' 'Reliffionssacben 5 welche die {ieligioii 
in Hinsicht Äiuf äussere ' Gegenstände (denn das I^ne-* 
re des 7udenthums ist ^elii* einfach , Glaube an Gott 
und Pflicht), modulirt^ formt, und über strittige 
Funkte entscheidet, becUr/ e| also in der jüdischen, 
wie in jeder- Kirche, uud in dieser um so m.ehr, 
als; in' andern, ' wisil eben in ctieser jeder gelehrt. 
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*) Darum läfst «ich mancher !Jude bisher sogar in A'eli- 
. gionsgtgenständea nicht« Von ddm Rabiner sagen"; er' 
duukt sich in dieser Hinsicht ihm gleitih imd 'glaubt , 
das Gesetz so gut au verstehen^ wie er; et läfÜit' sicil 
Ton ihfl»^ gar. nicht dispciysiikii»' in {«wisaea- •f^ttHlLtea'V 
weun Qr ihm auch Erleichterans-yerichaffen wellte» a«ii^ 

. dem meistert ihn noch, 

■ . .. . . i . ■.■♦■■ 



lange ■ 



XU seyn, )«ler «nltcbfiden ku kJiuneii, und ao Innei 
als nivlil» Uilieres entscheidet, uuch enUcbeidi 

(. io6. 

Der Mangel eines solclicn ohcrdfcn eiilscUeitleii' 
(leaOt^Hi in Glunbrnssaciien der jüdischen Kirche 
war l>i8lier tin g^ofte« HItidcrnifs des Fbritcfit^iteiis 
des Juden in religiüaor vnd jiolitiRcher Hinsicht, das 
viele dvr «iigewachscnen Uirabräuche erklärt: und die 
ErrichtuRfi; eines BoL hen Cgan« , das jede Kirche 
besitzt, geschweige einem Volke gshüUrl, das nur 
der Rest eioeaVolk« )»t. wird l'ür jeden !jtBatcinc der 
dringendsten und ersten Maasregclii für die Aufklärung 
ijBT Judeuy ia religiöser und bürgerlicher Hingichl. 



* ' piese* Koiuistorinm würde nnd mürgte tunäehst 
befllimineii . . was vnn Zeit lu Zeil an der Strenge 
jüdischer Gebräuche, und unwescntlicbei' Gewoha- 
beiten nach dem f(>rtschreilet)deu Geist der Zeit und 
nach dem jcdesmnltgcn Standpuiiht der Kultur des 
jüdischen Volks uacligelassen werden hann , ohne 
den Wesen di^r Religion nalie su treten; was nicht. 
UaTiob-'S in den rcitgiljaeu GrundsutKen der Juden 
■st durchaus unabSndei'lich , weil es da« Charakte- 
Tiatttefae, i. usserücb Untcrscb eidende 
ditsei Beligion ist , welches, ohne sie selbst nieder- 



^ditsei 



nieiMen, mieht entfernt werdet' Kann; * airch MiüA 
diese Punkte gröfatentfaeils itm keinen bedeutenden' 
politiichen Foi^en "^y Manchet aber ist Mos unntttsi" 



^y Dahin gehört z, B. die Beschnbidiing 9 die Feier des Si^T 
baUi«, der Nuht^enufs m^ncber :)pei«en, da« Ni fitverii^' 
heurathen mit anders GJ übenden efc« Jenei die Be^ 
aclmeidang > iat das einzige reiigitfs'e Sajaere Abzekhtii 
des Juden, das Bundesieichen nrir G</tti älter -«1» MosS^ 
aus den Zeiten Abralidm» berstammend t und o&ne aÜeä' 
politiicben fiinUnfs. Ob tich der Jude taufen oder be«» 
tciiueiden läfsCt^ift durchaus gjleichgültig, abgesebwn ü^ 
Yoa, dafs selbst phj^siolQgische Grun^le d^fur n^gefübra 
werden 1 wie z. ß. die ÜelOfdepung des ßlutumlaufs im 
neugebohnien Kinde. >— Die Verlegung, der Feier des 
Sabathts auf den Sonntag und das ZusammectrefFen ib"* 
rer sonstigen Feiertage mit den unsrigen wire mancher 
politischen Inkonvenienzen halber Wünschenswert!! ; al* 
lein der Jude feiert diese Tage als von Gott angeord« 
net mit gruf^er Aengstlichkeit , und als göttliche Gebon 
te sie betrachtend ist er darin wenigstens konsequenti 
Eine Abänderung a. ü. des Sab«ibs rerlangen» -.Würda 
also sein Gewissen beunruhigen.» . das nur die. Zj^it ia 

■ ■ ..I 

dieser Hinsicht beschwichtigen kann. —7 Der Nichtge« 
nufs mancher Speifsen ist nur eine den Juden allein kA» 
rührende diätetische Maasregel, bei der Niemand leidet 
als er selbst. -^ Die Verheurathuog mit Nirhijudea 
ist weder wün^chenswerth noch ausführbar für wirkliek 
religiöse Personen, weil sie nur häuslichen Unfrieden » 
Famili^Htineitaigkeiten , Religitfnsindiferentism oder Haft 
nnter den Kindern etc. herbeiführen «nd daher toai 
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AiRftneH^haong und onnöthige Un|er6cb^i4iing^ ron »j^ 
d^m -Nationen,.. und auf die Absobaffung solcher uji« 
Wf^fvtf icher Gebi;&uche und Cewohnji^i^n: wurde ron- 
dem Konsistorium zunächst hingewirkt werden müs- 
sen. Dahin gehört z. B. jedes von der bürgerlichen 
Kleidung abweichende Kostüm füj^ Laien ausser der 
Synagoge ; der Gebrauch aller rerlebter Trachten 
neben unanständigen Bequemlichkeiten in derselben ; 
4ie Verrichtung ron Ceremonien auf freien Plätzen , 
et 9py ^enxK nahe an der Synagoge ; das Beerdigen 
dnr'-Todten Tor 34 -Stunde»; während auf der andern 
Seite' Ton diesem Konsistorium ein mehr feierlicher 
tn^d anständigerer Gottesdienst eingeführt , dem Ra- 
Biiler' ein ni[ch Anstand und Würde bestimmter Ornat 
Torgeschrieben, die Ustigcn Traüergesetze besonders 
suin Besten des Gewerbetreibenden mehr vereinfacht, 
^p wie die Dispensation Ton überÜüesigen Gebeten 
fi^r diese Klasse gegeben werden Diüfste. 

- Die n&chste Tendens dieses Instituts wäre also 
jj^ircUich, wenn gleich nicht religio; allein dieses 



,1 ■■ ■' ■ 



^ IM»M*Mrita^*iM«Brtfc 



tt. .-1 



Staat wohl selbat nicht gestattet werden würde, -— 
Diese Puukte finden sich zwischen andern benachbarten 
kirchlichen Partheien in nnsern Staaten, f^at alle auch , 
und sie vertragen aivh doch aobea einander in politi* 
•eher Hioaicht. 



oi>erfte Organ wdr^e Auaaelr seiner liirc)iiictien Ten-^ 
denz auch und ganz yorzü^Iich die dbrigeii wohh'v ol- 
lenden Bemühungen der Regierungen , die fast üher-^ 
all mit Rellgionsgegenständen zusammenhängen, be- 
Bonderi in Hinsicht auf Erziehung und BildtQig dtr 
künftigen ''Oeaeratipnen^ fördern. Der Staat würde Ä' 
bei allen ^ aueh blos weltlichen Reibm^n , es zu Hül- 
fe nehmen können und dadurch der Gefaiir auswei- 
chen, der Gewissensfreiheit entgegen, in rein reli-» 
giöse Gegenstände, sie fürbiuse Vorurtbeile achtend^ 
einzugreifen* Die gro/se Anzahl von Torgesöhriebe^en 
Gebräuchen, rön denen selbst Kehörden ^icht immer 
Tollständig untenrichtet sind, machte dafs diefs leicht 
Torfallen kann und diefs veranlafst nur gehäsaigt 
Reibungen *J* 



$. log. 

jßs wird daher Sehr wichtig; ^tyh asü bestimmen^ 
aus welchen Personen dieses Konsistorium zusam-^ 
mengesetzt sey^ Seine gedoppelte Natur als kirch- 
lich - politischet Institut fordert ^ dafa« nicht bloi 



^) Dem Verfatser »ind Heis^iele beksnbt, dafi christliche 
Behörden röin-xeligiöse Ges«ise für Vouiriheiiet wirk'* 
liehe Vorurtheit« hingegen Tilr uIlt!rlätf^ liehe Kelipiutiv» 
ge«etze gehalten habea. In allen religiösen Gej(en^^<'n<• 
den soll dahrr keine potitiache Gew«lt» aondtm nl^t 
dieses Konuatotium einschreiten* 

^8) 



geistliche Personen, einige gelehrte nnd ge- 
bildete P> abinen (deren es manche giebt 
deren groiea Ansehen unter den Juden für diesen 
Zneck benutzt werden mufa), sondern und guis ror 
löglich Bucli mehrere rechtliche, anfgekHrtc 
und thStige Männer «ut dem Laienstande 
jene fllr religiöse, diese fiir bürgerliche Gegenstände; 
hiezu genommen werden; und zwar nicht willkühr- 
livh und vom Staat dazu berufen, sondern diirc^i 
das Vcrlrauen des jüdischen Volks selbst enräUt 
aber nicht von den bisherigen Vorstehern der Tsrae» 
liten und nach deren Wahlart, sondern nach e 
eigenen siuhern Wuhltreise. 



Diese Wahlweise und überhaupt die ganze An- 
ordnung und Einrichtung dieses Instituts ist beson- 
dere das erstemal höchst wichtig, Es mafs rei- 
ner AasQufs der jüdischen Nation seyn und daher 

i) von den Magistraten und Gerichten überall, 
wo Juden wohnen, unter Znziehnng mehrerer 
derselben, eine Liste gebildeter, unterrichteter 
und besteuerter Männer iu jeder Gemeinde ange- 
ferti'^l und diese den jüdischen Gemeinden zage- 
etcllt werden, um daraus die Wahlmäuner 
zu wühlen, 

33 Diese Wahlnanner erwälden nun (ur jeden 
Krciä oder jede Provinz twei weltliche Konsi- 
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itorialrathe Qndi einen Ersattmann *), welches 
aber nur Männer seyn dürfen , die in gutem Rufi^ 
stehen , ihren Geist ausgebildet haben y besondert 
der deutschen Sprache mächtig sind, welche gu- 
ten Willen haben , {&r die Sache zu würken ^ 
und Zeit, sich auf mehrere Monate von ihrem 
Wohnorte zu entfernen , weswegen die Bestätig 
gung der Wahl ron Seiten des Staats noth wen- 
dig ist, um welche nachgesucht werden mufs, so 
wie auch ein Gehalt für die Dauer ihrer Wirk^ 
samkeit **^ bestimmt werden mofs. 

3} Aus denl ganzen Staat werden ausser dieseil 
weltlichen Käthen noch drei oder fünf der rov^ 
2üglich8ten Kabinen (als so viel zur Bildung ei^ 
nes Gerichts nach jüdischen Gesetzen hjnreichencl 



♦) Orte, an welchen »ich viele Jaden befinden» wie z. U4 
Fürth» Prag, Frankfurt am Mayn» in solchen mehrer« 
hundert jüdische Familien leben » iipüfsten wie eigcno 
Kreise oder Provinzen betrachtet werden, und also das 
Recht liabeii'> eigene Mitglieder tür Veraanmlujig abzu-i^ 
ordnen« 

f*) Diese Besoldung und Ma die gewählten t'erionen nichi 
darauf verzichten dürfen, ist deshalb notJh wendig, da^ 
mit Personen , welche uneritgeldlich oder ehrenhalber 
äiehen, sich nicht vom Ganzen trennen und Will* 

' kührlichkeiten erlauben, die die gute Sache mehr ver- 
derben als fördern , auch ausserdem ihre Zeit mehr ih-i 
ten Privatgeschäften als der öffentlichea Angelegenheti 
widmen würden. 



iiiid) «üf dea Gmnd eigener TOn den l'rovi 
zial' BcgierungB- Behörden ein^eRandler Vc 
zeichiiiiie der Weu taugÜcdtten Subjekten td 
MiniDteriiim dei Inuern eis geistliche Koo' \ 
eistorialritke gewählt, damit da* Volk hia- 
■icktlich der Religion beruhigt «ey *). 

4) An die«e Veriamnilung bringt der Staat i 
PuiilUe, in deren Hinsicht er einer Beforin bedarf 
und über welche die Vereammlung lu deUberi 
ren tind zu betchlieisca hat. 



6) In dieser Versammlung eaticheidet Stimmeit- 
Mchrheit de* Rollegiumt in bürgerlichea 
Gegenütänden ; in rein kirchlichen aber nur Vota 
muiara der rabinischen RalKe, mit gänzlicher 
Suitpension des Sliujia rechts der weltlichen Rittbc, 
gleichrols der Beruhignug des Volts in religiö- 
ser Hinsicht Laiber, , 

6) Alle auf diese Art zu Stande gekommenen Be- 
■cblüjse der Veisammlung müssen dem Staat zur 
Genehmigung vorgelegt werden, also dafa keine 



*) Solllan dieia Rabinau au difliiil in manohen kirüiIichcR 
PunLiea t<tyn, «o wird nud muf« lie die Riickiichl mit 
(tan lieitüeiit hailimiucu, Wciii^sr SEhivieri{;![iileii lUti 
eben Uuformca in d*a Wr« zu Ir^en, ww| aunerdei 
aln .Scliiim« od« eine SpdlluiiG ia dicaer Kirch« 
meidlich einlreisn uad der SuU w«lirj(bomltLh dina*] 
Treauung billigen wiiidg, 






Pdblikaiioneii roa ihr eilastMi werden k5iiii«ii| 
die nicht hohem OrU genehmigt find« 

y) Jeder rom Staat genehmigte Beachlnfs des In-- 
«tituts tritt in geietzliche Kraft und mufs von 
allen Juden im Staate atreng befolgt werden'; 
gegen «eine A&ordnungen finden weder in kirch- 
lichen noch weltlichen Dingen Einwendungeu Statt* 

B) Dieses Konsistorium hat in der Hauptstadt des 
Landes seinen Sitz in einem taikk Staat l^esliimnten 
Lokale ) dereoeh die übrigen innern Einrichlnn« 
gen, den Gebalt der Mitglieder etc. bestimmt. Es 
gi^bt sich eine förmlioh koUegialische Verfassung, 
hat seinen Pr&sidenten, seinen Direktor, beide 
rom Aegenten aus dem Laienstand dpr übrigen 
Abgeordneten , welche die fUthe bilden, erwählt* 

9) Die Hosten dieses auf die gi^ündliche Verbesse- 
rung des Zustands der Israeiiten berechneten 
Instituts werden yon den jüdischen Einwohnern 
des Staats allein getragen und fallen den übri- 
gen Staatisbürgam nicht zur Last f ), 

to) Dieses Konsistorium ist entweder permanent, 
oder versammelt sich alle drei bis sechs Jabre. 
Im letzten ITalle ist wenigstens ein SSarüqkblei- 
ben einiger der tbätigsten und ungebundeastQn 



*') Die»9 Igiosten können gröfttentU^ils dur h eine betsece 
Ookunomit und Finanz in der jüdischen Jfvj»"^^*« aMJiie«r 
bracht oder erspart werden. 
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Mitglieder, ein AnsschuiV erfbrderliGlk, der das 
Beüchlosdene executirt, das - Neiüunziulfoiiiinendtt 
liufiaft^t, das nächste vorbereitet und überhaupt 
Einheit und Zusammenhang in die Operationea 
)>ringt und die rerschiedenen V^rsan^x^nngeu 
Wafafst, 



Pieseih Kensi^orium oder seinem Ausschüsse 
Verden ausser' den momeirtanen-BetchSftignn gen' auch 
gevri^se bieii>ende, beständig ynederkehrende Ge* 
lichäfte auf eine höchst zweckm&iVige Weise Ubertra« 
gen werden können , als die Bestellung und Prüfung 
4er Kabinen oder Geistlichen der jüdisclf^n Kirche,^ 
4ie Berufu<i<> oder Appellationeh in Glaubens r und 
ftndern kirphlichen Sachen unter den Juden^ 90 daf« 
^ine gewisse Ordnu^iig, ein hierarchischer Zug un4 
Zusammenhang in diese -Jkirchliche P'arthei kommt , 
^nä das Zerriase^if , (lückenhafte in dieser Hinsicht 

< , .■ ■ 

Es zeigt sich bei näherem Eindringen in die fitfi 
^ürfnisse der jüdischen Kirche überhaupt , dafs die 
Existenz einer obersten Behörde , eines CentralpuuklSi 
von dem das Bessere ausgehe, allein und für siph noch 
liicht elumal hiiireicheud ist, dieses Bessere durqhgrei- 
fen4 m b^wirJf;.enj^ ^oa4^rn dofs ea noch anderer Ab.- 
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stufungen und Mittelorgane bedürfe, um das Allge- 
mein - Ausgesprochene zur Anwendung und Ausfiih« 
rung XU bringen; daJTs überhaupt die kirchliche Ver- 
fassung der Juden der der übrigen kirchlichen Par* 
theien konformer gemacht , und eine gewisse Hie- 
rarchie hergestm werden müsse. Es bedarf nament* 
lieh in jedem Orte , wo viele Juden leben oder f%kr 
mehrere Orte, we wenigere Familien wohnen zusamt 
mea , eines Zwischenorgans , eines Syndikats, 
welches die allgemeinen Anordnungen des Konsisto- 
riums zum Vollzug bringt, und an welches die Be^^ 
dürfnisse eines jeden Orts zunächst gebracht werden. 
Diese Syndici sind zwar vorzüglich nur für die An- 
ordnung der bürgerlichen Verhältnisse der Juden er- 
forderlich; aber den Rabinen auch m kirchlichen 
Angelegenheiten als Kontrolle zur Seite gestellt- Sie 
sind es also, welche unter Mitwirkung der Rabinen 
und der allgemeinen Scliulcommissionen die Aufsicht 
über das jüdische Ei^ichungswesen , die Prüfung und 
Anstellung der Schulamtscandidaten , das Ergreifen 
produktiver Nahrungszweige ihrer Glaubensgenossen 
zu kontrolliren und zu befördern, vorzeitlich aber 
auicli die mit dem Kultus zusammenhängenden Gegen» 
stände und das darauf Bezug habende Finanzielle, das 
Stiftungswesen etc. zu verwalten hallen, was alles 
bisher den Barnossen oder \vcltlichcn Vorstehern der 
Judcnscbaft überlassen war, die, da in den meisten 
Slaareii alles israclilischo Gemeindewesen, für welches 
diese vorzüglich beslimnit waren , auftrchobcn ist, ins 
künftige gäazli . h überflüssig sind. Diese Hyiidici müssen 
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endlich auch sowohl mit dem Kontittorlum als mit 
den sie kpntroliireiidea Staaubeb Orden in beständiger 
Kommunikation stehen, Berichte vb^r die Wirkun- 
fpen der gemachten Anordnungen eratatten, Winke 
Aber Mängel geben etc. also. mancl|j9rlei K^enntniste 
und eine ror^ügliche Bildung besits^iii, die nur voi^ 
Oeschefismännem erwartet werden kmin und welche 
iur ihre Dienste durch eine luigemessesie ße^oldung 
^teoliädi^^ wer4eii. 

Eben so bedarf auch die |g;anze Stellung der R a-* 
binen und drren Haltung eine yorzAgiiche Würdig 
gung. Ikr^ Funk-tioQ ist ^n4 bleibt zwar wie bisher 
das rein kirchliche v^t^d religiöse; sie sind die Geist- 
lichen der jüdischen Kirche. Aber mit die8em hohei^ 
Berufe kontraslirt häuhg eine sehr kümmerliche Ezi« 
atenz, der sie preisgegeben sind, und Terniöge wel- 
cher sie sich bisvf eilen durch H^ndelsgesciiüfte und 
etidere heterogene Funktionen fortzubringen^ be- 
müht seyn müssen. Ei| muft also denselben ein besse 
|*es sethststäiidigeres Auskommen gewährt? eine höhere 
Besiddung als bisher ihnen ausgevvorfen und über- 
haupt ihr Ansehen und ihre Würde mclu* gehoben, 
|ii>er freilich auch ihr Beru^ z^ diesem Amte meh|* 
](on(rolllrt werden *J|^ 



♦ ^ M*n Hai» Pj^ivöhHlJcfi flic jü<li««'ben Rablnwi im Verdacht, 
düU Bit yoiau^lich der Yerbetsfcitn^ des ludvudiuu^ 
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SiurcliL diese drei Behörden, das Konsistorium, 
jße Byudikiite ujnd Rabinen, welche ih^ib das rein« 
JLirchliche y theils das küAflige bürgerliche Verhftltnifs 
der jüdischen fiifttipn anordnen , kann allein auf das 
Innere des Jud^nthums gewürkt werden, weil auf 
diese Art der Jnde durch sich selbst geleitet wird. 
Besonders mufs die Aufstellung einer obersten 
Glaubensinstanz ron ungemeiner Wirkung seyn. 
Ihr fügt sich der Jude , theils weil sie rom Staate 
foigeordnet *')y theils weil sie zugleich ein fr^iwiUi* 



iq dem Wege stehen« Alloin et ifiid weit weniger die 
Ribin<-n, als die «ogeninntea ßarnMien oder V^Mteher» 
die freiwilligen BtUr) er« chatten, die Beerdisnngakippen 
e(c.^ welche die eigentlichen Qeittetdespoten der Iar«e«i 
liieii machen, und die Besserung des Volks und seine 
Annäherung 2u den ehristlichen Bürgern hiudern/£in|e» 
Mugte ideen der Vorzeit, Sneht su befehlen, Mangel 
an Bildung, Beschr&iktheit de« Geiste« beherrschen 
diese An IVIenschen, welche durch die einführqng der 
Syndikate ersetat werden und durch ihr eigenes Vtr^ 
schwinden d«r Verbesserung des J[udenthums einen gm« 
«ea Sjjielraum öffnen. 8e:>onders würde e« um das Fit 
nansi(.;^e der jUdisciien Kirc'ie bald besser stehen, und 
d"r( h <:|ne besaere nud ökonomischere Organisation der- 
selben durch die Syndikate der grÖfste Theil ^^^ ^^'^ 
«ton <ier neuen Einrichtungen dadurch erhoben werden^ 

♦ ) Gt'|iür*aai gegen, die Hefehle der Obrigkeit' ist eincÄ der 
schönsten JUL( rkmale im Charakter des Juden^ i«l er tqii 
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ger Auaflufs aus seinem Volke und sevier Kirche 
. eelbst ist. Blofs oder rein->politische Gewalt 
in Glaubenssachen erkennt er nicht an, selbst 
rQn seinen Religionsyervrandt^n veranlaTsten RefornMn 
widersetzt er sich, wenn sie übereilt und gevraltsaxa 
herbeigeführt werden. . Keine Umbildung eines rer- 
pachläfsigten Volks überhaupt kann mit Gewalt vor- 
jgenommen werden; nur Sanftmutb und Vorsicht ^ 
verbunden mit Energie, würkcn. Hast und Vorgrei- 
Cen der Zeit verdirbt hei so beschränkten Köpfen, 
wie doch die Masse des 'Volks ist , alles ; sie müssen 
und können nur nach und nach gewahr werden, daft 
etwas gut gemeint ist unddafs das Wesen der Religion 
nicht angegrifien $ey. Eine jede andere, nicht vom Ju* 
den selbst ausgehende 5 oder auch nur zu plötzliche 
Reform scheucht den Schwärm finsterer Geister und 
Schwärmer auf , die gleich Umsturx der Religion se^ 
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der Nothwendfglceit einer Sache überzeugt» und Ist et« 
was 9ur einmal zum Gesetz wirklich erhoben, dann 
Icennt er keinen Widerstand mehr; ein'e Bemeikung, die 
för die Behandlnag und Reform des Juden höchst wich^ 
t)g ist, und uns die willige Anerkennung neuerer poii«> 
(i:fchcr Mafsregeln, wie z, 9- ^«r MilitärpJlichtii>keit , 
der Nagiensveränderuug) die gröfsere Bereitwilligkeit 
ihre Kinder impfen zu lassen ete. erklärt. Denn der 
grÖfsle Tlieil der Juden denkt zwar religiös , aber nicht 
schwä'fmerisch) und UGt sich leiten i wenn man es dar« 
U4ch aui'äugt. 
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liftii, tmd ein Oesokrei über Verfolgung erheben , in 
4ib der ungebildete Theil , der Pöbel einstimmt , der 
ma Bumchen Orten weiter niciits will, als dafs man 
ibn nAcb seiner Weise- beten , seinen Gott Terehren 
und sich .nähren lasse. Diese Art Menschen kann 
nnr'allm&hlig, i^er dann sicher und dauernd umg»* 
Jiildet werden, 

I 

Ein solches oberstes Organ, welches die Reform 
dea' Juden aus und durch sich selbst^ bewürkt , beru« 
fe also vor allem jeder Staat, der des .Erfolgs seiner 
Maasregeln' in Beziehung auf Verbesserung diese% 
Volks gewifs seyn will. Gesetae allein , ZVrang imd 
fille früheren' Maa6regeln>, wie Verfolgungen, Druck, 
Beschränkungen etc. helfen durchaus nichts , sondern 
befördern nur die Täuschung und Illusion der Staa^ 
ten, und lassen das Uebel, das seit Jahrtausenden 
})esteht, noch Jj^hrtausende bestehen. 

§. iiGL 

Ein solches oberstes Organ ist TorEüglich in un- 
sern Tagen, um sich ipunächst mit dien dri^i^endsleix 
Gegenständen , mit Hinwegräumung der allgemeiuslen 
Vorwürfe zu beschäftigen, die* dem Juden gemacht 
werden, und für den Moment Hülfe und Rath %vi 
schafien , die noth wendigste und erste Maasregel in, 
dieser 4n|(^Iegenheit Für die knnftigen Generalior 
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neu sorgen eine beiaere Brziehung tmj bester« Recb« 
te; ei« lieben sich selbst empor. Durch diese besser« 
Erziehung, diese grörteren Rechle, ftJlen die Hingen 
und Vorwürfe , wcicbe dem Juden gemsclit werden , 
meist von leibst weg; allein diese bessere ErKiehmgT 
dieie Bechle elc. sind noch nicht eingetreten oderkoa» 
nenivrenn sie auch eingetreten, nicht gleich jelztirürlten. 
Wie also moinenian zu helfen, aus der gegenwfirti' 
gen Generalion allmfililig etwas andere* lu schaffen 
ist, das kann TOr/üglicb nur aus der Fülle des Her- 
tens weiser vcrnüuitiger Männer dieser IValion aelbst 
hervorgehen, die er daher ror allem jetzt zosaatmen- 
rufen mufs. Der Staat kennt die kUgpunkte an- 
derer Bürger über die Juden; weifs, dafs vonüg- 
lich die iJeeinträchligiingcM <ic8 Handclsstnnds durch 
die Menge von handcllrcibeuden Juden der Gegen- 
Bland dieser klagen sind Er lege dieser yeisamqi' 
iuag die wichtigsten Beschwerden vor und fordere 
uueHüfslich ihre Vorschläge, wie diesen (Jebeln «b- 
luhelfcn sey; er lasse >icli vorzüglich i{i Beziehung 
nuf jene Ucberhäufung der Juden im IJ and eUs Lande 
Mittel vorsclila^eii, aus denen evident und mit cnftr 
thematischer Gewissheit hervorgelil , dafs in Zu- 
Itanft der Handelsgeist iti diesem Vulke ab und der 
Sinn für }iritduhlive BescIiafLigungen zunehme, atis 
ein [ir()gfU6i;iveä Fortsclireilen der blos hHndeltrei- 
liendeii zur gewerbelreibenden KU^^c unfehlbar Stntt 
&ide. 



Mannicbfttche Mittet bletin sicli hiezu Aar vni 
manniclifaltige DiiUiictionen Trerdca nach dem ver- 
■chiedenen Grade der Bildung der Juden Statt üiiden 
müasen. Ein Thell derselbe» wird vermöge »einer 
KeiiitniBie und Bildung logleicb zu andern Getchäften 
überzugehen bereit und im Stande •eyn, und dieien 
muffte dai t ollkommen« te Staatsbürgerrecht offen tte- 
hen; bei einem andern wird nicht ohne politischea 
Zwang rerfuliren werden können ; und bei noch «iidern 
würde pulitiicher Zwang nicht ohne UngerechtigkeU 
angewandt werden. 

I. iiS. 
Diefi letzte wird der Fall bei dem groCtea, 



dem Site 



i Theile der lebenden GeneratioD i 



Diese gegenwärtige Generalion iit ein Werk der' 
Vorzeit; ihr mufa et ichwer , ja unmöglich fallen, 
m andern Beachäftigangen überzugehen nnd die beet- 
gemeinten Vorechlage and Hechle, die man ihr er- 
theilt, zu benütitca. Der Uebergang , der Anfang 
iit ei, der allenthalben, auch hier iq schwer ist. 
Sie trifft dns Looa, «ich endlich nach Jahrtausenden, 
ohne ihre Religion ablegen zu müssen, in den Ue- 
sitK erwünschter Rechte gesellt zu sehen, und sie 
doch nicht beitOLien zu können, weil lic nicht daxu 
vorbereitet, gebildet ist. Sie würde dns Opfer unse- 
rer wohlgemeinten Reforpa werden, wenn wir lit 
unbedingt durchführten null sie >. ß. xua Bctriei» 
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ron Gtwetbta cmn^en wollten , die sie nicht ver- 
lieht *J- Au» ihr Urst 8i«h wenig mehr machen , als 
vru lie einmal ist, eia schiefgctvachaeiier Baium, dem 
wir keine andere Richtung mehr geben können, nacd- 
dem wir »io ihm früher nicht gegeben. Diesem ei- 
tern Theilc der lebenden Generation werden wir also 
grofetentheila müHen trsiben Usieu, was er bisher 
getrieben, und dabei nur durch Vollziehung der ror- 
handanen Gesetze zu hindern haben, da/s er bei die« 
sein Geschäfte so wenig »U möglich ichadiich wird. 
Ihm wird e» aucU in »ich unmöulich aeyn , vom vol- 
len staatsbürgerrechle Geliraucb zu machen, eben 
weil er nicht dazu vorbereitet ist; aber er mufs ihn 
machen können, in so weit er durch seine Kenntnis- 
se, Grundsätze, Bildung dazu fähig ist. 
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Es wird selbst noch der n&chsten Generation 
schwer fallen, sich so gan£ willig vom Handel abzu- 
ziehea und zu produktiven Beschäftigungen hinzu- 
bringen-- Damit nun der Staut sich in seinen Erwar- 



LlijjOi (üdilclien Hatisviler 



*) E» iit un^iereeht, 

au verlangen, Oelconomis xu ireitien, rin Gewerb zi< 
begiiiucn r nachdam er et nia erlernt lia! und luoi Erw 
lernen ei xa tpH iil. Solche Forderungen u, iea Ju- 
den, wie man sio 10 ait hört, aiud LT n|F reim (heilen, 
Üi »in iDlllen suiB**p(ocbea werden. 



tnngcB, iuTch Wo«» bessere Erziehung m wru-kcn, 

nicht gelauscht webt, und, wenu er sich blof» der 

.Freiheit im^erlMiil, wenn er es bloft der Vcrnuuft 

j der jüdiächen Väter und dem Zufall übeHöfal, den 

f Kiudern die nolbweodigen Richtungen zu geben, am 

' Eode doch keine vhäligc Jugend voründe; so int nun 

-noch nothweudig, dfti"« er unmiltelb«r und direkt in 

■ dieie künftige Beilinunang der Jugen d eingreife, 

und präzcptiT rerfahre, «iso Zwung anwende, tve- 

DigsteiiB für die nnchden aehn bi» zwanzig Jalire; 

der in einem freien Sl»ale *J daher von den ßctliei- 

[ ■ ligten »elbtl vorgeschlagen werden mufi un3 nur aui 

ihrer Berathung verfügt werden kann. 



^ 



Die Masie der Juden aoU und mufs nun einmal 



*} Der Geial der 2eil furdarl. daft kein Bürger narh' ei^ 
ntto Gnttijte^iert wcrds. >ii <iein er nicht »eiuo Zu- 
■lioiniuag gegeben , desien Nothwetidlgkeit er nicht 
■nerkuint hal) daher unsern Kanslllulicineii und dia 
diriii auagesprrjL'fiene Aechli dafi Jedei neue Qetttx di« 
Sanktion dei Vulki erhalten niiitie, wenn et gülC.g 
*e;ii, !a itraft trelen lotl ; itiefi isl pcliiischs Freiheit. 
Auch der Jude gehört mm Vulk , nuch er iit Bürger 
nach allen Rdckaiclileii. Auch er mufs gchörl, niiJ vio 
«r in dio allgeaieiiie Volkaieclralung nicht Bufgcnomnieo 
iil, beiouders reruonimen wetdeii in Qeiiehung aJlep 
Anurdniingen nnd Goäeue, die in lliuiiibt tuf iba je« 
machl irerdM irallcii. 




I Suatsbüiw 
die - n 1 

aufgetb«» J 



yon 3tta bwlicri^n improdulctiren Leben im mbt« 
■chrankten Handeliverkehr ^bgc^ogen und fiir 
re produktive Beichüftigungen empfit»gUch gemachi 
Werden. Uiese Metaninrphoie !•! ohne temporttren 
polititcheu Zwang und Biiigriff nicht möglich, uni| 
die jüdiiche Religion, welche Thitigheil lehrt, (wi 
die Tatmudisien «elbtt sage»: wer seinen Sohl 
kein Handwerk lernt, thut eben das, «I 
wenn er ihn zu Verbrechen bildet clcO i"t 
dieiem polimchen Zwang nicht entj^ege». Wenn 
eilet »ie ergreifen dilrfeu, wenn volle« Staatsbüiw 
gerrechl ihnen wird und wenn überall 
de« Verdienste« und der Ehre ihnen 
iil, iit der Trägheit und Indolenz auch kein Vor- 
wand mehr gelaiien. Der Staat kann also Strengt 
anwenden, ohne der bürgerlichen Freiheit zu nahe 
zu treten; sie ist in dieser Hinsicht nur Wohlthal. 
Er benölie also alle mügliche Mittel , um die Masi 
vom Handel ab und lu reellem Erwerbtzwcigen hii_ 
xutiehen , und lasse sich in dieser Röcksicht uwecU 
tUBlsige Mittel roa dem iiraeli tischen Koutiatoriunl 
in Vorichlag bringen. 



Dieses KoDiiitoi-ium würde ausser Oleichstellui 
nn Recliten und Bildung 'w"hl rorza^Uch i'ulgendi 
Maasrrgeln in Antrag bringen: 

■ ) L-iti Gesetz, dafs jeder P'amilieavaier, welckn 
BUhrere Söhne hat, ihre Bestimmung theilen und tf 
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leil«ii maf» , i*Ct ronngatreii« inunti' nvr Fjuer dm 
Jfandel. der Folgnade aber drin produktitfn oder ge- 
ftbxUa Stand gatvidmet ireid«, und lorort ab({cv>ccli- 
^It werden mttitf, («dooU to ddl't diejenigen Söhne, weU 
rite der Miliiärsüutd trilTt, au der iireiten BeBtimmung 
lu zfihlen lind. Ueber dieien Punkt würde der Stuat 
in Jta eraten zehn und wobl aucb naubaten fünfzcbn 
)äs zwanzig Jahren eine >trenf;e Aufviclit füh- 
ren, und die Holicaibchörden mit der Vert'erttgiing 
ron Listen und der KvntroUe dieser Listen äbti die 
Seaümmung jädiactier Knaben durch Anlopeie beauf- 
tragen müssen, to daf* die Kinder wirklich die ge- 
letxliche Bicbivng und Beatinimung- nehmen oder ge- 
(Kiinnten haben. 

s) ein« Verordnung, dafi to wie in Bezieliung 
Vf den Mandel, auch in Rücksicht auf da« Talmudi- 
'•tische Studium, aelbst als Wissenscliari betrachtet, 
aicht eine unverbällnifimälaige Anzahl »on Jfingliri- 
en sich EU dieacm Fauh hinlenken, londern nur im 
'erhältnif» £ur Bevölkernug , aus jedetn Urte einer 
der e i n i g e, und zwar nnr durch F ühigkeilen auige- 
eicknete, Köpfe dieacm Studium aich widmen düilan*J. 



*) Wai A \k V^'t-iUiig« helrift, dia «eh den WU>«n,(h*{- 

ten widinas wollen, lu nird nir die NdIT'iuii); • dee 

JUeniahhiHi darnli CTlaagl« FÜitiKlieit nüuen au luKiarn, 

. '^iirviri anspoinen. RabiuiMhe* Studium kann darnuier 

•lUiilinfi» auch begriftu wat^en) ibct «bau um «in» Ua- 

(9) 



3) ien Amr«5^ mftchcn , dsfa vonilglicli nur ^ 
n'en, Alt iich den Künilen, Wi««nnthBfteii, dem Fel4 
bau, Miiem beitimmlen Handwerl^ oder dem reelle^ 
Haocifl getvr<lm«t hoben; die Veriteirathung for den 
fiinfundzwanilgBleJi Jahr gestattet werde. 

;,) Dar» deajenigen, welche »!cb iti Künitcn uni 
Gewerben , de» W;Mcr.»ch«n<-n oder der Landwirt!*, 
icliiift durch Flejr». Treue und Kennlnifge auizeich- 
'rien, Belöhrmngc», Ansreichntingett, Früniieii EoThoil' 
werden; diejenigen aber, weluhe Paulheil und Arbeii- 
■cheii /cieen, der ganzen Sirense der Discipünarge^ 
ttne d09 SttnaU zur Korrektion flbnUnen bleiben. 

5) Dafs iür Judenpursolic obne Vermögen ein, »o 
■der Judotiiicli.-i£( «elbit :£Uflamineiigesch(t*sener Foni 
gebildet werde, durch dessen Hülfe die, welch« 
lieh einem Handwerk oder dem Feldbaue widmen 
wr Erleriiu"^ d^Bjelben ao loji^e unterstützt werdei 
,bia sie eicji aelbst etwas rerdieoen käoaeo *). 



UtzM KU yermaUen , tind dem ArheitMoticuen \ttä 
MiiLel '^ür" Tris'i^it diraubietcii,' Wütde dat IConLitll^ 
ilam eine an^viii'^aseiie AiiEuhl iIsriellHn voncIiUgea 
niisiiFD, denen alit-r d^r Ucbergang zum Haadrlotenfil 
ain tue «Uci)»! ,uwl*r,iigl viita. 
*y In Dreiden'tisT die dortige Jvd«o«rh>ft au* (reitta Adp* 
trieb eine Ge>elliisti«ri taf Unten) iittung armsr Juden. 
tiiidtr. die ,itU c-asm Mandwer* widmen, £obiId*l, 



B) Dsf» der SlBBt die 'SeliwiBrigheUen beseiii- 
g«, welche den Juden von den ZAnflea und Innuir* 
geo'ti) den Wtg gelegt wei-den, und in di>«er Hin 
■ictt tan ihm itrenge angeordnet werde , d«f .' ;'eder 
eht-istliche Mciiter tchuldig gey, iintelitiic >e lehr, 
linge aniunehmea, jlldiscfaen G«nll«n Arbeit .1 ™. 
lien und den Befuhiglen dsi Me^ti-rrechl zu erlhei- 
len; weil, wenn nur einmal einige jüdische .VIeiiter 
;ebildet sind, die Förlseliurig der Handncrke sehr 
Vrinchlerl wird; itod 'eine grössere Bequemlichkeit 
Ihr die htiuftigea jAdiacheu J-ielirlinga eiotriit 'j. 



y\Dti» ftiiu«td<ni..dir ^toAt Docb Gewcrbi- 
tind Knnttaohulen, pulylücbniicbe und i>konoini> 
■che Jnitiluie crrichre, in welchen Gewerb« und 
Ackerbau erlernt werden können, weil es unmö^iliGb 
jai, dafs Jemand ein Grschafle treibe, zu d^-m er 
keine Anleitung erhalte» bat oder erliallen kaiiu **). 



1*^ ,^(1 willig iu< h \i.e UQil ili d<» Mdlitcr Lehrli'ngf i 
nahmen > w*il « Oul<[ «inbrin^r, la Imrt |;el.<ia >ib Ji 
m, dun Giuellru Arlicit lu geben . nobh lilrtet il< 

, , ^D«ßhi|;l<'n J» lyüiflemclii zu eilheilen , uud' iwt , 

'*) Bei dar Auifiihrunj'dlener Vnridlinge würde ikli ■ 

'^eban, daf*' •!•» bdhne der RWc^^'n utid W-lTiIhsb 

"darn aii^h m^^tir iii ^uniran und Wi*t« oiehif tan , U 

' tern i.n<t BrAJA^n Betchltligung*»! , ali Mmurat'ut 

und Fabriken I au graftor' Chlioaaaitn fainalabeu ( 1 




B«i]licli 8} ^a Antrag war.h«a, i*fy 4«r 
deulig gewonim» Nwne Jude *> ■bgcnfuifft 
die Benemimg I*r&«ltl« eingefälirl ne de , am tc 
•Uta du filirgefühl im Joden und die AcUtbag Midi 
nr Naüonejt benuiLellcn «uid so di« g&njca hc^cns; 
ntion tnf einen acuea Grund kb beoea. 



Auf dieie Art, durch tolelia atid lilinlt«h« V«l^ 
•chlligc, Verordaiingcn und Anitajten, beMMden 
duToh Uuiencbeidnng der GeBCrationen , aJ«a 
durch Einhidtung der biexa erforderlichen Zeit, läftt 



der übrigen aber inF gnrülialich« Gawarb« aai Ackei 
b*ii kich rerlegiD wiud«n, to <i»t* in Luim Zeil d 
g(DZ( Umiraudliins bewiuLi icyii wiird«. 

*) Di* kulUkiirc BuiBnBung Jude iil doppelftnaif goirai 
dani li» beieichoat «omal sia g^woin Volk, d*B 
ibrr einen i<:hlecbleii ichmuizi^en Mintcbtiii braad 
niriit al-o dm Unichiiljiücii wie dm ScIioltCigeii i 
disiaa Volk«, ntücki 4»$ .Ehrgefühl im Vorant un 
dbnaidci dtm Beiistn jedaa Amweg lur Auizcicbnnii 
und Ethebung ab. Du Vngehea ■Imelaer ia diatei 

. Volt. itoA .ft^Htaetntt Z«il*ii darf mihi liaftr Vt 
MkuIiliscD autiehürdet und in deo bloaen Namen icbo 
«in Vt>i:ffU[f.t;r|a£( «erden. i>er Suat Itjt in ühnlichi 
Veiii^Jtnltten dan GBbi;^(Ji |gnn»ar W^eiia, dia Vei 
wuvt a>ffd(üvk«o, TcrbvEts. 




lieh di« ndilnta CtnurancDung die*e* Volk* sn nütiH- 
_ len frUKU bürgern in jeder HinHcbt erwarte«, ohne 
fteiae La^e zu Ttrieblimmern. Man Tcrlange von der 
Ifilur nur keine SprÄnge , so iiÄerw-Seli rille, und for- 
vom ätaatiante uichl, eine chroniiche Kranklieit 
in ivenig Stunden zu lielien. Dieier rerwalirloite Bo- 
1 de» Judentbomi uivf» erst durcli jene , welche 
•ein« Eigenheiten kennen, bearbeitet, gepflfigt , ge- 
fütet and be»äet »erden, und b«i all dem können cnt 
t und Elemente eine Aeniie gehen. Ist dieie 
iftnltur aber •,■ n m a 1 unternommea worden , hakea 
vir nae einer einmaligen, der «raten näch- 
■ len Generation bemiehligt und wird in diesen 
Geilt« furigefabren, dann aiod die äbrigen alle dem 
£la«tH gewuniien. 

S- 133. 

Za all demmliiKn lichendlivh aochgewiaae frei'- 
»illigc Eracheinungen gesellen, 4ie nichl befoW 
tn oder geiettlicb erzwungen werden Uünnen, nndmebr 
1U8 dem Christen, aU au« dem Juden Lervcirlirclen 
inüiscii. Der Geitt der Humaniliit und Gerechtigkeit 
BUifi un> I)e*eelen, ihnen, den binge Tergea^enen 
Jrüdern, die Hand zu bieten , um (ie <u una iierauf 
lu ziehen, nicht aie immer wieder erbarm iiogsiua iu 
lie Tiefe zurOckzualoften. Laasenalao -vir vor allen nn-'" 
«re Viirurlheile fallen ; achten wir den ttraelileii, wt« ' 
ma «elitst, wo wir in ihm deA Biederibail», den freit^h 
hnkcnden Meuiclien fiudc.i, und teiu Slitti- •vüJ «icb, 



ftßHrt fud_ lUdnrctl Tuanlafll &ndca, iu Ittuerm 
ml dnto i«chr Rraft aail EnBcgie (u wi>Uci| und 
itn neuro Weg mit Atulrrngtnig zu wuidcln ui o0ch 
n«r Aj)»cbt all dar VürtlicJc, der £bre oad dfs^ 
n«cbl«, 4it ilun «uf dieser Bahn wMikei». Sclbtl de^ 
Be»c. rankten , den ßi^otieai den aneeerlicfa Ueani 
fcbnlicbcn darf niHii mehr Sjiait und Veraektuw, 
trc-lrn j denn gerade diecer naTs aut ciiriailiclitc Lia-i 
b« ge'tliici. brda <e<l werdeo. Auf utit aelbril ceyca 
wir endiiih Maliier uud «urmerliunur , «Jt bisher.. 
Eine Vcrscbliing diesei Vollöl *oii unserer Seile ist) 
«m aa weniger sinnig, alg wif ^elbsV.iUn) gröffieon, 
theils die Ulüften und äcliwächen d«cbi«Ui>, ictnavt 
nicäl eiiliiebren hüunea. Gröiere S[NLr»apiLeit uu4<, 
weniger Luxus in unsern Hausbaltuageit, Löbcrer 
Fleils , Raffinement und Thätigkeit wird nat in i 
Stand leUeii, wu)ilfei|er im Handel und Wandel ab- 
geben z» können, ^leieh^item Jydea , und so auch 
der noch ant^r, uns lebenden (ieneratiun in ihr«|i ^ 
gchldliulibettBii Schränken zu eelzen. Fangen wir, 
•rit dti, mit ^ diesen Waffen sie an beUnipfei»,.| 
daitq werde» wir auch von jenen gegen'tr.iigeii ,i 
Juden wenig za bof'ürcblen imbeo und die iVIat* . 
■u ironicr niebr »om Hajidel abzieben und zur Ar- 
beit lüulciten. Denn Arbeit, die de» Juden bis-, 
her, und solang unsere Sohwäche ibn aäbrlc, enl- 
U-U,UcU «ar, ist, wenn diese Schwäch« nid« mehr 
Temirt, 4och immer beiser, aiU »crhunge-m ! 



i3ä 

Ei ift Mich •€hoA>4ftr Wub^mA aller .denkenden 
Imeliten selbst ,; «ich mehr Tom Hsgodel ab und. au^ 
Gewerbe und Feldbad hingelenh^j^. sehen \ denn sie 
fehes es selbst ein, das nichts so. unsicher, als der 
Handel, ist, und ein Volk, daTa ihn. betreibt, in sei- 
nem Wohlstand Ton selbst immer mehr . zurückkoqi- 
men mufs; daher auch selten der Reichth^im einzel-^ 
ner Handelshäuser auf Söhne und- &i^el übergeht. 
Eigener Vortheil und die mit Zwang Tephiuidenen 
höhern AnordnungeA werden also ^usauunenwirken 
und diefs Volk endUci»,. nachdem^, es #o riele Jahr- 
hunderte blcAyom-Haadel' lebte, produktir, industriön 
und selbst au den nutalichsten StSAtst^ürgern machen. 

V .■ ■ ■ 

- Damit, dals diefs Ziel endlich erreicht ist, 
glaube man übrigens nicht, dais die Klagen gegen^ 
den Juden aufhören werden; es läfst sich Tieimehr 
ahne prophetischen Geist roraussehen, dafs in glei- 
chem Grade, ab diese Reform fär' den Staat und die. 
^Jmd^n nützlich ist, die Klagen gegen sie zunehmen 
werden. Bis jetzt war es nur der Handelsstand, der 
sich über sie beschwerte, oder Personen, welche dem 
Handel zugethan sind, sogar höherer Klassen; diese nur 
eiferten bisher gegen sie,, und oft ohne alle Rücksicht 
auf Menschlichkeit. Künftig werden es aber die Gewer- 
betreibenden seyn , welche sich über das Daseyn der 
Juden beschweren. Man denke sich den Juden als 
Schuhmacher, Schneider etc. und der raiEiiireude 




Geiif 'äeKelbfln wird sich bald ither dvn gtwShnU- 
thta HaridwerltKichleiidrian hinRufRckiniagen. Em 
jüiliichtr Haiidwerher wird ■rbeite« , bi* er ermattet, 
aiclit feil die Peieritunde ichlägt — er wird nicht 
varlea, b!( man ibn ■■cht, londern er wird dll< Arbeit 
•UB 'len, er wird seine K-undicfakfl nicht durch Zogerong 
vcrtclienen , aondern eich durch möglichst scbaell« 
Bedienung empfehlen *). Auch iu der Landnirth- 
■ohsft wird er nioht die alte Weite aur Fuhrerin neh- 
men , sondern in der ganzen Art seine* Peldhnnes, 
durch seine Verbindung mit Baum- und Viebaucht eto. ' 
Vorsprung gewinnen. Es wird also das ganz« Heer 
der Produzenten, die bisher ron seiner Konsumiioit 
Vorlbeil zogen , g<!g«n ihn in die äohranken treten. 
Allein das ihut niobti; Vernunft und Menachenrecht 
wollen einmal diese Kelorm und Amalgamstion, d<cu 
Gleichstellung aller Staatsbürger, lum Wohl der G«- 
i«mmtheit. Beoül/en wir dann da» bisher so schädliche " 
Prinzip des jadiachcn Geistes, gleichsam (Js einen güU- 
reudenSluß' umgekehrt, nv> h die lethargische M»aaeia 
tinscrn ahri^eu bavgertiche» Standen lu Bewegung za 
bringen und Bo den Tod jcdtr Art tun uaienn politt' 
■chen Lehen xn reibiuincR. 

*') Nur il>r Zcil^rcltul, >ler au' der ilnrnSDn Pciar dar jü- ' 
tliicIi'U l'ui-l'Ugv riiiilllrl. Wird eimgeinuiiea dir grO~ 
t*re AiiilirorfunK und ilas hohers RnfGnrinaDt dei Juden 
Vi«*ter «asi^leitheti und den gewohulicheu Arbcilar ttil 
IhBl kunkurrireu Uitan. 
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Anhang. 
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G«g«i> diese em&oheii und eo Betulich «ne der 
menscUiclieii Seele herTorgehendeii Grimds&tie und 
Mittel werden Eiawendungen und Zweifel erhoben, 
tmd zwar «öwohl in Ansehung ihrlur Wirksamkeit , 
•la in Hinsicht der nachtheiligen Folgen, die durch 
ihre Anwendung für die übrigen Staatsbürger entste- , 
hen würden, Man hat statt dieser gans andere ent* 
gegengesetzte MaTsregeln Torgesehlagen und rechte 
fertigen wollen, die nicht Umbildung, sondern Be^ 
schränkung oder gar gänzliche Vernichtung des Ju- 
den t bums beaswecken, und deren Urheber besonders 
den Fehler begehen, dafs sie das Bessere nieht als 
eine alimablige, natürliche Erscheinung der Zeit, 
' sondern als augenblickliches plützUches Reinltai wol- 
len. 

Diese E-inwendungen und Zweifel müssen noch. 
berührt tv erden, um dem Vorwurf zu begegnen, als 
kenne oder berücksichtige man wenigstens die dem. 
aufgefüiii'ten Gebaute entgegenstehenden Schwierig- 
keileu nicht» 



'- 



Zwei Einwürfe sind e§ rorzügliclif die dem auf- 
gestelllen Systeme der Reform der Juden mittelst 
besserer Erziehung und Ertheilung des 
ToUen Staatsbürgerrechts entgegengescUt 

werden: 

• • . • > 

„ 1 ) nämlich : die bessere Bildung des Juden sey 
jj ganz unmöglich; er sey zu tief gesunken , als 
„ dafs er einer solchen Bildung , wie sie das Zeitalter 
„erfordert, fähig wäre — er sey unrerbesser- 
,ylich; er wolle keine Bildung und wolle )(ei- 
9^ne Rechte;' dte* ErCeihrung beweise diesen Satz, 
,)Und seine Religion erklare diese Erscheinung, wel- 
9, che Religion es ihm ganz unmöglich mache ^ aus 
„den Schranken seiner Begrifle, seiner Lebens- xiud 
,, Denkart beraussutreten, 

„2) Weiln diese Umbildung auch möglich wäre, 
„so würde der Schade ron diesen umgebildeten Ju- 
„den fter die übri«i;e bürgerliche Gesellschaft noch 
„grösser seyn, als von' den gegenwärtigen, indem sie 
„litin ' erst rfecht ohiie Scham und Scheu die Aminen 
,. jles bürgerlichen Wohlstands durchwühlen , und 
„-nur 4]^ Vortheile dieser Umbildung, die Rechte 
„des Büri^ers sich zueignen, der Lasten und Ver- 
„bindl Ichkeilen «iber auf jede .Weise sich entziehen 
„würden, 

f »37. 

Ein solcher Glaube an die Unrerbess.erlichkeit 
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d«8 Juden ist an sich schon «ine Versündigung an 
der Menschheit. Was Menschenantlitz trägt, ist der 
Verschlimmerung, wie der Veredlung fähig ; das liegt 
schon in deir Freiheit der menschlichen Natur, die 
erst rergehen inüfste, wenn ein solcher Glaube sollte 
Wctrzel fassen können. In jedem menschlighen Her- 
zen liegt Grofses uiid Herrliches , nur eine Wahrheit» 
nur ein Sinn f^s Gute und Bessere , das durch Um- 
stände. Vohl unterdrückt aber nie erstickt werden 
kann; der Entfernung dieser Umstände nur' bedarf 
es , so lebt und treibt es herrlich hervor. Den un-^' 
widersprechlichsten fieweis darüber geben die jetzt 
8 c h 6 n in nicht unbedeutender "Zahl in Deutschland 
lebenden Israeliten ron gutem Ruf, Rechtlichkeit und 
feiner Bildung, und zwar Orthodoxe und Aufg^« 
klärte. ^ 



Gedrängt ron dieser Wahrheit flüchten die Gag- 

y-f* • ' " « ** 

ner dieses (Jmbildungssystems «u d e r Ansicht : 

„Das Daseyn eines solchen innern Keims des Gu- 
„ ton sey unzureichend be^im Juden und wirkungslos, 
,,indfem seifte Religion ihn ersticke, die der Grund " 
„and <He Urtathe seiner UnVerbcsserlichkeit sey, die 
„all seine Fehler hervorgebracht und unterhalten ^ . 
..und die vor Allem entfernt werden müsse, wenn 
■ ,man nipht allen Glaub^ii^an die Besserung derJu- 
„den aufgeben wolle -'^f» ., 
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Um diesen Setz «u beweieen, hat tun eowoU 
mehrere Stellen aus der Bibel, ab aua den Kirchli- 
chen Legenden der J]uden aufgehoben. ,, Ueberall 
9, in ihrer Religion, tagen die neuern Schiiftilelltr ^ 
,,hat die Sinnlichkeit das Uebargewicfat ; in derBrjist 
„ihres Gottes selbst stürmen alle Leidenschaften — 
„ was kann man ron Menschen erwarten , deren Jle-> 
„ligion HaTs predigt; die eine grorselUf olution uiclti 
„nur hofifen, sondern selbst als Verheiftong ibrea 
,, Gottes erwarten. ^^ 93 Die Weltgeschichte (sagen 
„siej hat nichu eckelhafteres , alt diese Biütter, 
„auf denen Lügen, Meineide « Ebebruch^ Schanjlun- 
„gen, Diebstahl, Raub, Mord und alle Gräuel der 
„sogenannten Kinder Gottes Yerzeichnet stehen. ^^ 

Man hat besonders den Talmud und die sonsti* 
gen religiösen Schriften der Juden in dieser Hin- 
sicht Tcrglichen und aus mehr als rierundawanzig Fo> 
lianten einige Dutzend abecheuliche Steliea als L e h** 
re der Juden zusammengestellt) und den Uagst yer- 
gesseuen Sauerteig alter Rabinen aus £isenmea* 

Ser wieder herrorgezugeh: „Eine stärkere Wafie^« 
tagt einer der neueeten und heftigsten Gegner der 
Juden *), „giebt es woU nicht, als ihre eigenen r%^ 



^}Pr«nk in der oben «ngefahvcen Schrift: Die Judtn 
and daa JuJonihum. Köln iif6. 



„Ugi6»ea Grundstee und Meinung*» •), die ihr« 
„feindtaligen Gruadi&Ua «U notbwtiidigu 'H«>ulut 



*) Di* jiiiltich«a Rtltgionalilcher ilnd dl« fünf Biiehar 
Moie oder dt* PeiitaKuch. die Milchnah und 
der Talmud. D«r Tilmud bat tuti ThaiU ; die Ha- 
l«cbi «dir (icitchalli , Letiiin , uod dis As«!!* uder 
Ueeadolb, Sa|ea, Legtnden. Nur dia UcUchotli, «U 
ne Ksilcra &uilubruni{ und ModilÜLiiion ■ «in Kaniincri- 
Ui dal m»ui>i.b(n G«(ati£ebiiDj; oai h den tFrachiedta 
Ben EciitMiii'iiifea , >>t »> dir Ui Iitloerlfi* ilmmllichM 
Ceb*t* nai Verbote dec judlicben fttlie^on , *Ji Dog. 
nalik oder reli|iäie Notm *on den Juden auijaiuiiniiiaa 
iritd. Allel Übrig« im Tdwudi die iutn»nnTa H<g«~ 
d*ihi in ■in MiicfiMMch TUB Schrifiauilegnngen • *iiii 
EiKilhlun^ea etr:. , diu lith luf keiita rflifiÖ» Gfittia 
bciiehi;». *}toIie rein* pbiloiaiihiiche Sullen uud ein« 
tuffiiEKn Mural, linnraiehe Allegotinn debeii neben ainn- 
loien and abtnheulii^B Stellsii , ohne alte* brlheil lu- 
ummeafelrtifeB, Dn^niGeiduih in aber lucb ohae ilU 
Autorität in der Religionslelice der Juden und krin faen- 
tiger Jud* halt jith verbunden , dio darin •Dlballeutn 
Diug* unbedingt aniuncfaaeai oder (ar für ftelrttioab- 
doKBO m hallen. Auch itfsiea von jelier die gelehr<p 
teilen und tromoiitei] nabiiier der Meinung, dafi dia 
Stellen in iar Hegedo'b keinaiivep id lu Teritalien 
aeyea , vie lie auf den enten Anblick sncheineni «on- 
dern dafa et (lieguriiehe , ainnbildlicbe J Varitellungeil 
lind, ron denen jeder •eine »gea-'u Aailcbien habe« 
kann. In keiner iiidiidieri Schule lit ton tlieiem IheS ' 
dia Talmsda dj« Rad* iscbri kein Kabi tiÜgt dia Hl- , 




•.n 



derselben dartBun ; wer ütte Iienitt , wir)' dir tJhi 
iftghchU^it einaeiien, den Ju^tu für die MesaCkbeiH 
„SU geitiuiita. '* 



y i3o. 

Di« Jßdiiehe Religion irt, wa« alle posiuVe Religio- 
nea sind: Prligian. GUnbt »{aet Sehte, einer Par- 
tliei, und f-ilgüch ihttr Naiur natji auiicUieftend^ 
diete Au»chlier«ung i»l d«B Weien aller poaitireia 
üeligionen. Di« Religion iat nur dullead, ,di* Reli- 
gi«D«a haaien ticb. 'Jede Kliche tiSiagt «n^-der Far- 
be ihrea GUnbene und achwort ntw bu aeuen Fahr 
nen. Ist niihl selbit in der cliriaiUehta Hirebe die- 
ser Glaube oÜtD iti dem Dogma von der alleiase- 
ligmaclieBden Kirche »vigeiprochr.n ; hitt ife aber 
deshalb die, welcÜc sich nicht lu ihr bekeänen, tär an- 



* gadolb mtLr vor oder wirft Prig^n danii* ■«fi <uid 

«in gewi'jer Rtbi *pr4ch -iu-l im Eifer 4;«g«n die Aga- 
da aiDam Juileüi d«r die Sinllen der A^iili mit dar Ko- 
locba vaimiichi'n'wolltei iclbtt ilao Ajithsil in dar Sa«- 
ijgkKli ab) nur «inidni luserwililla Sialleu wardoi li*ul- 
iul3f beim Jujjeiutuiii'rTülii eclirLiUihl. N"cli weil we- 
niger werHan Aie Madrasi-hiin uiirl andere unlitdau- 
, ilende Silirifiep, dis m^n get;rn din Juden anlührl, »OB 

, . Htm grofseti rhaile det juilitchan Vulki geaclilel) nur 
^^^^■ UntuodigB kUlitn nocli an iSittea Erirugniiien liniteroc 
JahihimdiTle, die van obskurtn VflrfdiBrn ksiiülueii, 
)rali:lt* d«r Juda oft lelbat nicht mehr tynnt. 



»«rbeiMrIioh ? Mnfitc die lieh»,' da» Buserlessn« 
Volk Getlea la ttya, nicht gaox Torzüglii^hLelire einet 
Vollia Bcyn, da» urtprünglkli durch kein StAatsober- 
hftupt, sondeni onr durch dM GefUhl ron dem Werthe 
and Vor«ge «ein«r Reli^on xasaniDi engehalten wur- 
4a? Muffte nicht einem VoUce ^ Au miliea unlet 
Pol^deiatan lebta and durch Folydei»mus zerfallen 
■«väre, indem e« den einzigen Ring, der et zimiw. 
menhielt, den Jchor « hdie-nst rerlohr, uJcht be- 
•tandig Mifatrwien gegen diese polydeiititchen Ni- 
tionen und SloU auf »eine ei^.enen religiEiten luaciiute 
*on seinen Führern cingenäst werden , wenn et aieK 
behaupten sollte? Mufa «ler Jod« nicht jetzt nacbi 
wo Religion Am einzige Band ist, an dem er'sicH 
erkennt , Tfenigttent diese Kel^on- und den Glauben 
«a ihre Vflrzüge recht lehcodig in tich trugen P Die- 
«r Glaube hat *uch an sich nichts auf lich ; jede 
Kirche Ufat darin der andern ihre Meinung, Olnu- 
bea «rir inmertun , wir »tytm die betten, wir' (dielä 
«yeo gut; bestrebe lieh nur jeder, et'»ti*A'i4 
•eyn; das fteissi^e Vorhalten dieses Satzes seifet 
schadet gar nichts; der Mensch, der in solch reHi 
gifltem Gefühl handelt, handelt darum in der 
Regel auch besser, als def Z« i t m e i. s c h, der 
ohne Glauben an den Werlh seiner Religion itc^ 
gewähntiuh auch über alle Schranken der SJtiliehbtit 
wegsetzt. 

». 1^1. 
i.he »onslige Stellen, welche Jen Völterhaft 



v«U«nd«t ■in«*])reck«a «hd dir ArbeiUchea diu Wort 
redtu , lind indrU gKt nicht aiu den «igeat)icii«it 
ReU^'MMicbnricn der Juden, londem aus diUt Scfirif^ 
m iititercr Rabiaeit onJ Laien gaitommen, in Zei- 
Ua getobricben , wo Jaden tchou tin K«r*lr«utai , 
gsdracluci V«lk wu-cn, wo VcrCnlgungflii ffajs ei>- 
B6iUtt und Tnwt forderten. Sie hofften etnra Mof^ 
na dJBM Juden , und bnllen ibn noch, den Morgen 
Bi'itlJch, der ihnen aue Att Ungen Nackt der Unterdra- 
ekung herrgrdämaierl , nicht den wtiuderbu- erlöeen- 
ita, londera den Morgen einet jeden UnglücktiotiM, 
iMT «neb ihnen endUcli «nbrechtn *rird, den Mor>- 
gen, der Ditch einitimmigeoi Autfpruclu der Propb»- ' 
leo alle Völker fereint iu allgemetnetn Frieden un4 
in dir Anbetung Einii Collei lof Eiaetltt Wei> 
•e. Diefi ist ihr M c ■ ■ ■ 3 n i » m u a. Ihrs 
Schriflitetler lumpigen und Itämpfen itcu mit den 
Waffe«: die der Uni erdrückte fuhren kam. mit ge- 
faeimeu itilliia OroUe, rergraben im Innero ilurfr 
yol«NÜa«h«a SchnAen. Diese Polimik war «leta dim 
Waffe, nit dar «ich Juden und Cbritten, KatboH- 
haa und Pratlitanlen begegneten. Wie, wenn man 
sna dem Hart, der in den polemischen ajehriften de* 
aiclttefanien und »lebaefanttn Jahrhundert* glüht, dur- 
ibfflB wollte: lolche Menichea aeye» keiner Venäh- 
anng fähig, inlchef Hafi ley untilgbar, eine lolnb* 
Kirche könne nie gebeisert, anndem nur *croicfaieC 
werden, würde uns nicht die Geschichte der Zeil und 
leine Erschein 11 n gen belehren, dafti beide recht wobt 
Btbiii ejitandir beitshea kfrnnen? Und gerade lo )en« 
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jüdüclien Sphrifttn. Sie stammen aus dem Zeitalter 
der Polemik und tragen den Geist und die Farbe, je- 
nes Zeitidtera. 'Wir. gehören einer andern Zeit an, 
und handelnd im Geilte dieser Zeit rergesten wir 
die Bestrebungen früherer Jahrhunderte und die Tha- 
ten dieser Glaubenshelden. 

$. iSs. 

Indefs ist in diesen spätem Schriften der Juden 
nicht eiuHial dieser 'Geist durchaus herrschend, 
sondern den theils lächerlicheni, thells abscheulichen 
Stellen stehen ungleich mehrere treffliche und erha- 
bene moralische Gedanken in denselben Schriften zur 

• 
Seite , so dafs daa Schlechte sich mit dem Guten wie« 

derxhebt vanfl. seine Beweiskraft rerliehrt *^^ 



*) Schon Mo«es tagt: |,Verachto den Aegyptfr nicht '<| 
( welche hohe Moral gegen ein Volk > da^ die Juden 
despotiairte!) Daa Abendgebet dea Juden sagt: ««Yergiebt 
» o Herr l einem jeden , der mich heute beleidigt hat, «<• 
9» Die Tugendjiaften aus allen Natiouen werden des ewi-^ 
i,gen Lebena theil haftig. ' --^ Wer mit Maas odei Ge- 
I, wicht einen Israeliten oder Götzendiener betrügt, über* 
»tritt das Verbot, — Wer Ungerechtigkeit übt, ist dem 
»Ewigen ein Greuel. — Wer falsch schwört, ist dem 
»gleich, der den wahren Gott verleugnet, — Der lsrae-> 
»Ute betrage sich liebevoll gegen alle Leute. — Wer 
»auch nur einen Pfennig entwendet, übertritt das Ver- 
„bot der Thora : Du sollst nicht stehlen) und es findet 
»kein Unterschied der Strafe Statt, ob der Diebstahl an 




! Rcligioa dei Judi 



ei alfO nit'hl 



•cyfl. 



die ihn von moraliecber Besserung abhält. 
Gcitt der wahren Reügioa findet sicL in allen potiti- 
rSD Formen, auch in der jüdischen Religion; iht«^ 



GrundUgi 
Goltesi 



ist die aller viahre 



Rei: 



igio, 



, reinsten Sinn; Scibsterbalti 



i n fa e i I 
ng on^ 



,, einsin litaclilcn oätt in tiaero GolMsilii atr, s 
„nem Gfufajitirigcii 'oder ;eiiuii< Mindtcßhitgtu btgaa^ 
,, g«n iil- Sogar TanÖlint dv heilijje Tag trolB der 
„ iireDRiteo Bufi keine Geld - odtr pericnlieben SitnOen,' 
„bii das Umechtmiriiee Eurückgcgebea und die Perso 
„zufriad«!! geitelU isl. " „Zu den MjtleJii, voltliomiiK 
„gat EU werden, gehört such, dafi man letbti eiae: 
„CÖIaendlener Geld oliac Zjnieii borgL — Erlernt ei 
„aer iu Gosela und beobaclilel keine RedticbkEit , wi 
„apricht die Welt lon iliia - weh ihm, der die Geiel 
ftlerate, «aht doch, wie abicheulicb lind leine Hsnd 
„laaseii. — Mich deinen Feierlag oder SabiÜi zun 
„Werktag, am deinem MileiineniiliGD nicht lur I,ait 
,,iu raNeo. — El iit cchün brim Gstelitonchea i 
„ Handwerk zu treiben; die Verwendung auf beide ri 
1, acheucht alle ainnlidien Gedanken. — Wer leioem SoW 
»kein Handweik Ural, in au beliacliten, >li wei. 
„ihn lum. Diebiuhl an; — wie heiUsm isl doch die 
,, Arbeil, lic ui'lirt und ervTarml augicich, — Zieh üeiil 
„Gelrciid lelbtl und kat.lD et iiicln, wenn e> dii' 
„eben so tbcuer xa itehsii LoitiTnl ; dena in lelbit 
aer Frucht »teekt mehr Segi-it, elc. " 
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Nacbstenliebc. Wer diefs glaubt, ist Jude, 
vcnd diese Grundlehrea sind es , die man ins Auge 
fassen mufs, wenn man die jüdische Religion beur^ 
theilen will; das Uebrige ist Form und Nimbus, nach 
dem Bcdürfnifs der Zeit ausgesponnen, gerade wie 
»nsere Religion von Kirchenvätern und Scholastikern 
umgeformt ward. Dieser Nimbus hat nur eben durch 
Druck und Verfolgung im 'Judenthum mehr Beug- 
samkeit, Elastizität und Abstufung als in andern Re- 
ligionen angenommen und darum formt sich jeder Jude 
seinen Glauben nach seinen Einsichten' und seiner 
Lebensart vom einfachsten Gedanken bis zur höch- 
sten Schwärmerei. Vom unnützen Schwulste späterer 
Schriften reinigt sich der vernünftige Jude seilest; 
vom Tand der unzähligen Satzungen könnte sie 
ein Glaubensgericht reinigen , wenn nur dieser Tand 
der schlaffen Seele des gemeint unterdrückten Ju- 
den entbehrlich wäre. Ein mehr als looojähriger 
Druck und die strengsten, beständigen Verfolgungen 
haben diese Schwärmerei erzeugt i|nd gestärkt, ^'ach 
wenigen Jahrzehnden von bürgerlicher Freiheit und 
Achtung aber wird man sie nur noch historisch ken- 
nen. Der Jude kann sich so reg und frei als er will 
in seiner Religion bewegen und darum so wenig 
Apostaten unter ihnen,, bei so grofsem äussern Drang 
und Lockungen; ein hoher Beweis für den innera 
Werth dei Volks. 



US 

Noch weniger kann ea die Religion des Jaden 
scyn, die ihn von bürgerlicher Verbessenuig 
abhalu Die ganze Religion des Juden entbäk durcli- 
aus nichts, was der Erfüllung der Bürgerpflichten 
entgegenstünde. Wohl stehet vieles von diesem Nim- 
bus und dem Zeremonielgesetz dem physischen Wohl 
des Juden im Wege ; aber die Polgen dieses Zerc- 
moniels trefien nur ihn selbst, nicht die bürgerliche 
Gesellschaft. Tausend unschuldige Freuden versagt 
ihm diese Religion; aber er versagt sie sich gern, 
weil er in diesen Entbehrungen sich %elb8ty den er 
in der Tiefe philosophischer Aufschlüsse nicht «uchen 
kann, wieder findet*). Arbeit und Thätigkeit ^ind 
es nicht, die dtn Juden ihre Religion verbietet; 
sie übt^n sie in Palästina mit herrlichem Erfolg. Sind 



^) Ei ift hoch Niemtnd beigefaHtüy die Stoiktr zu tadeln 
oder g%r sie für antaaglich aur bürgerlichen GeaelUchafc 
zu haken » und ihre finatern Grundsätze gründeten aieh 
nicht einBal auf Religion« Indeüa zeigen uns unzählige 
Beispielci dafs bürgerliche Freiheit das wirUamste Mittel 
zur Aufklärung und Verscheuchung der Vorurtheile isf. 
Es ist eine der wichtigslen ihrer Reli^iousverschie- 
denheiteuy der Genufs oder Nichtgenufs gewisser Spei- 
sen 9 bereits zur Gewissenssache eines jeden gewor-r 
den» und man sieht gebildete luden in dieser Hinsicht 

. ganz auf christlichem Fufs leben nnd doch der Achtnag, 
des Vertrauens und der Liebe ihrer Glaubensgenostta 
gemef«en.- 
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sie jet2t trag und' arbelUscbea, so sind das Folgen 
politischer Einwirkungen , die seit Jahrhunderten 
statt finden und endlich aufhören ' müssen. Als man 
anfieng, den Juden allenthalben den Besitz yon Rea- 
litäten zu yerweigeri^, als Gewerbe, Innungen und 
Zünfte sich gegen sie erhoben, als sich die ganze 
Welt gegen sie rerschlofa ; da erst verschlossen auch 
sie sich Air alle freisinnige Ideen und Beschäftigun- 
gen. Wird die Welt sich wieder für sie Öffnen, 
.wird ihnen wieder Menschenrecbt und Bürgerfreiheit 
werden-, dann werden sie auch wieder in die Freiheit 

I 

und zur Th&tigkeit henrortreten. 

%. io5. 

„Sie sind .ihnen geworden , rufen ihre Gegner, 
„diese Rechte; man hat den Juden in vielen Ländern, 
„in Pohlen , Schweden und einigen deutschen Staaten, 
„bessere Rechte und Freiheiten gegeben als früher, 
„aber die Erfahrung zeigte das Gegentheil und strafte 
„die Philantropie Lügen ; sie benützten sie nicht, son- 
„dern blieben allenthalben, was sie waren, faule, 
),arbeit8scheue^ inpl^o^uctive Menschen- In und ausr 
,.^ser Deutschland hatten sie^ Freistätten, die ihnen 
»alle Rechte gaben; aber ihr Arbeitshafs, ihre Wuth 
„auf prellsüchtigen Handel blieben dieselben^ Sie 
„ziehen sich ron fieissigen Gewerben zurück, nicht 
„weil man sie hindert, sie zu ergreifen, sondern, weil 
„sie nicht wollen. 



S. »36. 
Wiire Jpin such »ö , wäre dieser Vonmrf 
WOB Wuncler? Nirgends liat man mit 
leii Roelueu und Freiheiten «ie aucli zugleich sc- 
bildet i'tir die»« Rechic und Freihcilen. Nirgends 
hat man duich liildung und Vorbercilung Eav 
dl««e rteclite c^ ilmeii luuglio)) gemacht, sie 
greiffo; und muf* nicbt ohne diese Bildung ca Aa-^ 
fang» gänalioh wlrkuHgaJoB bleiben ode» doch nur' 
sehr altmälilij; erfolgen, ron diciea Rechten Gebraucli 
gemacht zu tehon, tihen weil sie Hufaiigs Iteitien dn- 
*on machen kÖnnoo? Auf eiiimnl ist diefs niciu 
möglich. Es mufs einem Volke, das bo viele Jnhrhun* 
derte blo» Handel getrieben hat, schwer fsUen, 
pl&lzlich daTOn abzukommen. Von Jugend auf mit 
Handels idoe II angef<lUt, immer ron Gawinn «prechen 
scu faörea , mufs natürlich allmiblig die gonie Seeln 
darauf richten. — Der Handel bat überdief» riel Aehn« 
lichkeit mit dem Spiele und wird, weil Wagen, Ge-* 
winneii und Verlieren beständig das Cemülli sjiikiint,: 
endlich aur Leidenschaft werden , Ton der «ich ei. 
schwer losreiasen Infst. Es ist also an sich schon 
schwer, von ihm eur Arbeit überzugehen. Wo hat 
man je ein Beispiel von einer Katioti, die Zeitlebrns,j 
ja seit undenklichen Zeilen , e i n OesclLfift getriebeffrj 
und nur dieses treiben dniAe , sieb darin sorgl^lti* I 
geübt, alle Vortheile sich angeeignet, alle Hörpei*- 
und Seelenki-iifte darauf verwendet, — sich leicht dtt- 
Ton getrennt und ein anderes, dafs sie nie gelriebeA ' 
Tind erlernt , leicht ergriffen hatte ? Bilden mQsseii ' 




henützei) soll. Die Brtlieilti 
wilirt durchaus nichla. 



iSi 

Trenn ynr den 
' diese Beeilt» 
g d«r Rechte ftUein ge- 



ßarger, 



Ujid scltsl die»e Bildung dafür wird und kann 
Anfangs oocli nicht allgemein wirl.tn ; mit ihr murs 
für diesen Anfang wenigfltcnB noch Zwang yer- 
bunden werden. Die Umbildung eines Volke und 
seines NotionalgeisteB, «einer Denk- und j^Handels- 
weise ist »ieUeicht die ecliwerste Aufgabe in der Po- 
litik und wir erwarten sie ihatciilofs »on der Mofseu 
Aufhebung einiger Schranken, vom Ausspruch eini- 
ger Worte! Und bei dieser Umbildung sind e» wie- 
der die Uebergänge, die so scliwer sind; hier insbe- 
sondere , wo die (Jebergängc von Trägheil tur 
Thätigkeit, von Rulie und leichtem Vrrdienit zur 
Hrah und Anntrengung es sind, die Widersifmd leisten 
und ITeberwindung fordern ! Ein VoU», wie' dieses, 
mufs Kum "nioil keine Wsl>l mehr haben , ais Arbeil, 
wenn CS diese Arbeil ei'greifeti soll, und erst, wenn 
ei die Früchte, den Segen der Arbeit gekostet, wenn 
es ge«chniecl(l , wie siclier es sich bei des Erwerbes 
lahaendem Verdienst lebt, wird es diese Arbeit lie- 

,l>eB uad nur mit Schauder aa ein früheres armseli- 
ges , mit Entbehrungen jecLftr Art Terkn<t|)ßes, Daseya 

> zttrückdenken. 



Dieser Vorwurf ist übrigens nicht eioniRj durcli- 1 
«ne g e g r ü D d e t. Wo man den Juden Measclien - und j 
Bärgerreclile rucIi nur geiiattet«, blieli firit nir- 
geud« uhne Fa}gen ; überAÜ haben sie , vrtan vaeh 
einzeln, doch immer an Oekoiiomie und Gevrerben 
ge^rillen *), mehr al* sich von dem geistig und phy- 
sisch geaihivSchlen Geschlechle erwarten liefs, Na- 
tioualgeist und Vaierlandsllebe gezeigt **> ]u Frank- 



*j Der Verfallet koiml in leiner Nithe einen Mann am Vie- 
lem Volke, dar IrUhsr llaaijuiar vru« aber aiehl s"" 
giiirUith in teinen Geichatten, lieber Landwiithtckaft 
•rtirilF, all «am ünTL-iimnial den Flaailel «r^lUt wie 
recht woh! kaniilei tun ßeweils, dari EtliabunjEamp! 
dukliren Geadiäft in dieier Nation recht wohl mählich ht. 

••1 In Preufsen, sigt Buchholi, haben «ie im FraiEiaitiltrtefe 
geblutet wie slU uuJ durch ihr Verttauen in die Skaat«- 
papicra enUvheiiiend lur die Cetiung doa Slaali gewiibr, 
— Bekannt iit die scboiio That <lea Freiwillieen ^liU- 
I>«ch aua BioMait, Zwevnal verwuDdft, wiLbi alt er 
eben aut das Xönigi ei){ene Anordnung luriickgebnchi 
Verden lallte, leine Kimpagoio) nie, sagte lliJtbtch, 
Biüder, wollt ihr König und Vaterland veilataea? 
lebt ich bin vernundet , aber ich kämpfe mit euch foil. 
Mit diesen Wniten kehrte er tich Um , die feinte Iteiha ■ 
folgre ihm und liegte, aber Uilibii^h Gel an eir 
dritten Suhufie, aU eben d#t Itön'ij;!, Leibant den zun 
Lieuleuänt auf dem Stblachifclde ernanalen tlilibaclt ■ 
au Hälfe eilen wollte i uml iÜIsharh wir — «in Jude. 
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reioB, und in meKrieren deutschen I^iideni) wie 
im Hessischen und in Baden findet man allent* 
halben Bfti^er und Handwerker mosaisch« rReli** 
gion! In Böhmen hatte Joseph ihnen G6#erbefrei- 
heit gestattet und vor Ablauf eines Menschenalters 
hatte^ ein Drittheil Ton ihnen den Handel aufgegeben« 
In P o h 1 e n sind die meisten Juden Handwerker, und 
die einaigen Handwerker '") ! In Falascha) voiifiv dem 



*) »9 Die Juden <S sagt Hr« ProfeMor Schnittt «u Wien 
^über GaiÜJieny 9» find die «iozigen, die diefs Par«'- 
die« Bu bewohnen yerdienea« Statt die Industrie zu 
. eraticken» eind lie die einzigen» die sie hier aasüben« 
Ihr Beispiel allein könnte die Galiizier wecken y wenn 
•ie weckber wären« Sie sind Sclineider» Sohueter etc. 
und banen die Felder, die ihnen die christlichen Her- 
ren in Pacht gebeäi^ b^^iser, «Is ihre Nachbarn, weil 
•ie Getäme aus der Fremde mitbringen; daf Biar, das 
ne brauen, ist poch da« einzig trinkbare» Säe sind 
überall die Gaatwirthe und bei ihnen findet man auf 

j Dörfern noch immer irgend etwas, womit nun sich 
«lärken kann, während man mit Gold in der Hand von 
allen christlichen Bewohnern einer Kreisstadt kein Stück 
Brod erhalten kann, Ueberhaapt, einen Juden neben 
einem gallizischfcn ßaaer heifst einen Menschen und ei-> 
aen Orangoutang sosammensleJleu, Im bleichen aufge- 
dunsenen Gesicht des ßauern, der von* Brandwein be« 
' trunken zum Pflug taumelt. und. berauscht aufs Lager 
fallti. findet sich keine Spur von Geist mehr| im Juden 
hliUi noch der Feuerblick^dea Orients« Sie allein sind 
nicht angesteckt yom allgemeinen Laater der Trunken« 
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glühendon Himmel Afirika*f, wie ia Asien, unter den 
Hindius, in China wie unter den Türken, Qberall 
•ind sie menschlich geworden , wo man sie menech« , 
lioh behandelte ; nur unter den Christen niftht ! 



5. iSg. 

Sie selbst nfthern sich allenthalben den christli« 
chen Bürgern, erfüllen Bürgerpflichten überall, wo 



heit, 81« «ind in gans Pohlen die nütz/ichei« (Hingen 
Klatae von Eiuwohnern.*' — Solche Thateechen ma{s 
mtB doch er«t leuguen , wenn man über ganie Völker 
abeprechen will« 

Und selbst von Spanien sagt Basnage: »iJaden 
waren hior die Mittelspersonen, durch welche sich die 
Arabische in ihrer höchsten Blüthe stehende Bildung 
auch den christlichen Staaten n^ittheilte. Ihre Gelehrte 
benütste vorsüglich Alfons ron Kastilien; ihre Schulen 
waren besser y aU die chrisriichea — das alles abw 
mufste schwinden , als das Volk seine gaasa Staatsrecht« 
liehe Haltung verlohr I 

Im Rheinlreisy einem Theile Baierns und durch seine 
Lage und Verhältnisse wenig von dem übrigen Baiern 
verschieden, hat die bestehende Gleichheit herrliche 
Frfinhte geseigt. Niemand k^nnt dort einen Unter« 
schied s wischen Juden und Christen 9 alt wenn es sur 
Kirche gehu 





man sie ihnen «nflegt und wfinachen selbit die Be- 
teiligung der Hmdernitae, die «ie davnn abhalten; 
ale fühlen ei ielbst, daTs sie dem Slnat nützlicliei: 
■eyn LDuulen. aber lie können ihre Lage nicht an- 
dern. .,Dcr Staat, «agt einer ihrer Schriftsteller *}, 
„ist überall auf Zuwachs und Meliornlionen bedacht, 
^Tenteodel Soigfalt und Kraf^ darauf, kulüfirt ude 
„Plätze, trocknet SQmpfe aus, beschränkt und iei- 
„tet reiisende Strome, befiirderl Bevölkerung über- 
,, all, and das gi'Dfte schon Tcrhandene Menschenhapi- 
„tal, die Juden, sollte er nicht erhohen, eine »o 
„zahlreich« Mensch entlasse nicht kulliviren und der 
„Menschheit einverleiben wollen? Es ist meusch- 
„lioher sie aussterben sn lassen, wenn man es nicht 
„der Mähe werili hält, sie zu verbessern, als sie in 
„dieser Verachtung. Mifsliandlung und Unierdrü- 
„ckuug fortbestehen »u lassen.'' Es ist ein allger 
meines Gefühl, ein inniger Wunsch nach dem Bes- 
sern in ihnen nicht blofs erwacht, sondern auch laut 
geworden **); aber der Jude darf ja nur eeufien. 



") Hcnio 
■*) In äf« 



in dar oben angeiciglin Schilf). 

Aufrof der lüdiichen Gcsellscliofl an Jirettn 



■ur Unlcntiitiuag armer Juden- Kn*b«n, die Handwer- 
ke artfrneu, isgcu sie telbtc „Daa Nenichenwoht ba- 
Tuhl mit wenig AiUH^Jimoii lufderdem McnachBn inderln- 
eendzuTIieil genordenxi Au'bilduug seiner Fühtßkeilen. 
Mii dem blosicn Rdigiiriiijuleriichi hat ein Valer itio« 
l'Sickt noch uitbl eifulll, wann «* leiacm Rind* tiiohl 
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Und 80 wie lii Beziehung auf bürgerliche Th£«- 
ligkeit, 80 sind sie -auch in Hinsicht auf moralische 
Umbildung bedeutend fortgeschritten. Der Jude der 
Gegenwart ist in keiner Rücksicht mehr der Jude der 
.Vorzeit, der ihren Gegnern immer Torschwebt. Diese 
gehen nur immer rom Pöbel « nicht yom hohem, bes> 
ser gebildeten Theile aus. Der Pöbel ist allenthalben 
Pöbel ; auch in der christlichen Kirche. Und selbst 
der jüdische Pöbei hat gröstentheils einsehen lernen^ 
dafs die reränderten Verhältnisse der 2^it andere 
Beschäftigungen und Ansichten fordern; der Ge- 
bildetere aber fühlt allgemein, dafs auch eine andere 
Geistesbildung erfordert werde. Das reg^ Streben, 
womit so viele jüdische Aeltern ihren Kindern eine 
bessere Erziehung geben lassen, ^s sie selbst genos- 
sen, zeigt, dafs sie auch geistig fortgeschritten sind. 
Verlassen vom Staat haben sie durch freiwillige Un- 



irgend eine Kunst oder Witaenschaft erlernen Iäfst> wo- 
durch er eiiiat sich und der Menschheit nützlich wird« 
Das haben al>er die hiesigen Väter bi&her nicht gethan; 
auf ihnen lasten grofse Vorwürfe. Um aber auch-an^ 
bemittelte Aeltern der trai^rigen^othv^eudigkeit zu ent- 
ziehen» ihre Kinder zum Trödel .hinzuhalten n sondern 
ihnen ein Handwerk erlernen zu lassen y haben wir 
heute ^en Industrie BcfÖrderungs - Verein 
gestiftet etc. «< 
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terzeichnungen bereits mu&tdrhafte Schulen zu Frank- 
fiirth, Dessau, Seesen, Berlin, Manheim, Liroi*- 
no etc. *") errichtet, und dadurch bewiesen, dafs. sie 
schon im Stande sind, sich auf einen höhern Stand- 
punkt, zu stellen, wenn sie nur sehen, dafs es Werth 
und Zweck hat , d. h. dafs höhere Rechte dadurch 
erreicht' werden können. Ohne alle äussere Unter» 
Stützung haben yiele in diesem Volke sich selbst her- 
ausgehoben aus den widrigsten Verhältnissen, zum 
Beweis, dafs sie nicht unempfönglich sind fürs ^Bes- 
sere. 



^) la Livorno (aagt Ewald in seinem Buche)) sind zwei treffe 
I liehe jüdische Lehranstalten ; eine aus sechs Klassen beste- 
hende für die Söhne wohlhabender Aeltern mit sehn Leh« 
rarnt der geringste mit 5 — 600 fl. Gehalt) und eine au^a 
drei Klassen für arme mit vier Lehrern« Die letzte hat 
durch Scheoldüngen und Vermächtnisse einen Fonds von 
86000 fl. Die erste besteht durch jShrliche Beitr.äge an- 
gesessener « selbst unverheiratheter Juden« fieide Schu- 
len haben ihre Bibliotheken, Naturalien- Kabinete, phy- 
sikalische Apparate etc. Bei den Wahlen der Lehrer wird 
nicht auf Religion » sondern nur auf Tüchtigkeit gesti- 
hen. Der Direktor beider Anstalten hat aoooil. Gehalt« 
"^ie viele christliche Anstalten sind denn so dotirt? 
Es befinden sich jüdische Kaufltute zu Livorno» die keine 
andere Erholung kennen» als Wissenschaft, und ihre 
botanischen Garten besitzen. Lauter Früchte höherer 
Rechte und des Wohlstandes! 



n 
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Erfreuend ist e*, tu sehen, wi? lia aeU)it fnt- 
fltmint »ind Tom Bestem und wie trciilii,h Tor^üglicli 
die Lelirc"" der neuem Schulen, von denen doch 
zunächst alle» nbhÄngl, »um Weeen der Erziehung 
denltcn- ,-Nur roa Schul - und ErEiehun^sanslaUen, 
(heifst e» in der am Stiftungslage der GeBellBchafi 
der HumanilHt JBraeJilijcher Milgliader au Kaese) ge- 
iiultenen Rcdcj „die dem VerhällniJs der Zeit und 
„Gei«t uojerer RcÜgion «ngemetaen sind, iit gottei- 
„dicnstliche und sittliche Verbesserung unter uns zu 
„hoffen — hängt unser geistiger Wodlstand filr Ge- 
„genwarl und Zukunft ab: nur dadurch wird unsere 
„Jugend SU einer richtigen Erhcnntnifs ihrer reltgi6- 
„sen und moralischen LebensTcrhältnisit zu geistigen, 
„im Stande scyn, der Menschheit würdige Mitglieder, 
„den Fürsten treue Ihiteithanen und dem Sust nütz- 
„liche Bürger «u werden. Und so sejr diefs die in- 
„nij;slc Angefigenheit unsers Strcbens, die beiligste 
„Pflicht eines Jeden, dem Tugend und Humanität 
„heilige Namen sind, Ei» brünstiges Gebet steige auf 
„aus unscrm Herzen zu dem Allmächtigen, dafs er 
„unscrm Vorhaben Beistand verleibe , unsern Ent- 
„suhlufs stärke und das henlicbe Ziel uns erreichen 
„lasse ! 

Bei der Eröffnung der jadischen Reitschule ku 
Brody sagte einer der Redner; „Wollen wir die 
„Achtung der Menschen, unter denen wir leben, uns 
[jracliaffen, so mUsscn wir unsere Kinder niohl tiur 
Iclitiiell und moralisch bilden, londeru mit dem 



,|^Vt*ien auch iiocli andere nSfiiticlie Kenntnisae pa»- 
„ren. Bold wird uns dann nach langer Zeit ein 
„achSner Morgen anbreclieii, wo wir die Anlagen, 
4,die uns die Nalur gab, entwickeln werden, " 

In der Ankündigung der neuen Israelitischen 
Schule zu Mannheim*) sagen dieUiiternehmer : „Wie 
iHor durch gute Pflege und Erziehung der Mensch 
,sur geistigen und sittlichen Reife gclajigt, so Ter- 
,UQBtal(et wird er durch eine schlechte Bildung, wo- 
,TOn unsere Glaubensgenossen leider das traurigato 
^Beispiel geben. Die zwechwidrige israelitische Schul- 
,-uud Volksbildung Tergangeuer Jahrhunderle zog 
jdas Sinken und den Verfall der Israeliten überhaupt 
ich sich. Doch die Mifsgrifle früherer Zeit höa- 
,nen uns nicht eur Last fallen ; allein an vielen Or- 
,ten uusersdeutschen Vaterlandes herrscht noch eine 
jAflerBchulbildung. Pranhfuri ist des südliclie« 
,DeutBchlandt leider! einzige Stadt, wo ein besseres 
, Streben rege ist. — "Wenn reiche Aeltern durch 
,eine bessere haüfaliche Erziehung diesem Verderben 
,enlgegcnaibeiten, lo ist es für die mittlere und är- 
,nere Volksklasse desto trauriger, daTs ihre Kinder 
,Terbildet werden, weit diese gerade die besser« 
, Bildung am notti wendigsten hsJben. Von falscher 
,Oekonomie geleitet, lassen viele ihre Kinder nach 
,des fjchlendriani Form erziehen, oder gar wild auf- 
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„wachsen etc. Durch ditse Mäugel veranlafat und 
„Tom innem Berufe getrieben, nach Vermögen an 
„der Veredlung der jüdischen Jugend Antheil zu 
nehmen , haben wir diese Erziehungs - Hmd Lehran- 
stalt in hiesiger Stadt eröffnet. Die GrundsäUe ach* 
„ter Gottesfurcht und Menschenliebe frühzeitig ein- 
^^uprägen, den Sinn für bürgerliches und häusliches 
„Leben, Thätigkeit und Ordnung kräftigst zu wecken» 
das Gefühl für Tugend und Recht, für*s Schöne 
und Erhabene harmonisch zu entwickeln, die £r- 
„kenntnilssphäre immer mehr zu erweitern , die Kör- 
„perkraft parallel der des Geistes zu steigern , das 
,,ist das Ziel , das wir uns vorgesteckt haben / Und 
„so hoffen wir denn , werde dieses Institut keinen 
„unnützen Ring in der Kette der Kultursanstalten 
„bilden, die unsere südlichen und nördlichen Glau- 

• 

„bensgenessen zu religiösen, sittlichen und recbtli- 
„eben Staatsbürgern erziehen müssen. Die Falsch- 
„heit der Behauptung müssen wir vor allem zeigen, 
„unsere ehrwürdige Religion hemme die Erfüllung 
„der Bürgerpflichten« ^lein, verjährte Gewohnheiten 
„hindern unsere bürgerliche Wiedergeburt nicht. 

Menschen, die Ton folchen Grundsätzen durch- 
drungen sind, können doch unmöglich so unyerbes* 
serlich seyn '^) , wie ihre Gegner uns glauben machca 
wollen ! 



*) Nichts zeigt das Fortstroben des israelitischen Volks sum 
Ücssern mehr, als die Art und Weise ^ wie sie die 
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§. 143. 

Wenn es also weder die Reli(i;ion des Juden, 
jQOiDli seine sonstigjc Denkart seyn kann, die uns be- 
rechtigen, den aufgestellten Bildungsplan anaiim.;e- 
führt zu lassen, was Iiiudert uns denn noch dai un? 
Dunkle, verworrene Gefühle und zwar doppelter, re«» 
ligiöser und politischer Art; 



Schrift: über die Gefährdung des Wohlatandes 
und Charakters der feutschen durch. dip Ju- 
den etc« aufnahmen» Dr. Wolf sagt in einer ur^hdib 
an seine Glaubensgenossen au ileidt^lberg gohalrento 
Kede: » Lafit uns uie rergessen, was dts Haupi^ehot 
unserer Religion ist: den Men»chen als solchen in jeder 
Form zu lieben, auöh als Feind« £s i.<tt zw^r >ehi na* 
türlich» den zu liebeni der uns liebt» und den au has- 
sen, der uns haAr, 'Allein der Uraelit soll streben, 
Gott Ähnlich au wardan. Er» der Quell der Barmheri« 
zigkeity hafst Niemuod; es soll auch der Israelit seinen 
Feind nicht hassen» Gottlob ! dafs sie vorüber siudy 
jene Zeiten der Härte uud Vorurtheile ge/tCen unser» 
Nation« Im Vertrauen auf Gott rer»i<.heri> ich Sie, daia > 
aie nie wiederkehren werden. Und wenn au<h einer 
■n uns aich Versündigte, sollten wir dwran Zundsto^ 
finden, den alten gegenseitigen Hafs und Gröli wieder 
aus der Asche herrorzurufed ? 'Nein» ich will Sie. lieber 
brüderlich ermahnen , die Fassung nj ht au verlieren 9 
aondern zu aeigen» wie sehr der fsraeiite dur K fiefol«« 

m 

gung seiner Religion den Forderungen dar Menschhait 
eatfpricht.^' 
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\) iicinlioh: rein christliche Sehen, firom« 
mer aber falscher christlicher Sinn, der-uiia 
im Geheim abhält, der jüdischen Kirche Tollkomme* 
nes Bürgerecht in unsern Staaten einzuraomen. Wol- 
len wir es uns nur gestehen, der Geist des Chii» 
stenthums, unser partheiisches Gewissen, ist es, der 
nur diesem Christeulhum den rollständigeQ Sieg 
gönnen will. Diesem Reiche wollen wir allein Herr- ' 
Schaft und Ausbreitung sidiern; „über Christen , ru- 
fen wir uns im Still en zu, sollen nur Christen 
herrschen und regieren ; mitregieren würde aber ja der 
Jude, wenn er zu gleichen Rechten mit uns^ zur Theil- 
nähme an der Regierung, am Staatsdienst gelangte.^* 

§. i43. 

Es ist schon oben giezeigt, welche Verwechslung 
und Vermischung der BegriOe von Kirche und Staat 
diesem falschen Gefühle zu Grund liege, und yi'\^ 
ganz rerschiedeiien 8}ihären der Bürger und der 
Glaubensbekenner angehöre, Aber ausserdem ist leg 
eben gerade diese cwi^e Verwirrung , diese Aus- 
schliefsung und Entge;. enstellung, welche den toII- 
ständigen Sieg des Chris lenthuihs faindei*t. Vielleicht 
längst wäre der Jude verschwunden und untergegan« 
gen unter uns, wenn wir ihm ' nicht' stets Feindschaft 
entgegengehalten hätten. In der Aufljebung des Un- 
terschieds, in der Vernichtung des Gegensalzes ver» 
liehrt sicli der Gegensatz, selbst.^ Welche Anziehung 
kanll CS haben, zu einer Parthci überzugehen, die uns 
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beständig aVsl'öfst ? So wie keine Scheidewand 
mehr steht, wird derr Jude auch keine mehr sehen 
üiid "keine mehr wünschen, sondern sich durch die 
Zeit zu einer KircJie fortgeföhrt sehen, die aus ihm 
Selbst herv^orging , und zu der ^ich zu kehi'en ihm so 
leicht wäre *)f 



§« .144. 

' Noeh weit mehr und allerdings der Hauptgrund 
unserer Nichtversöhhung mit den Juden ist : 

3) Politische Furcht. Mehr als alles übrige , 
widerstrebt der Aufnahme der Israeliten in dit bür- 
gerliche Gesellschaft der Glaube , dafs sie bei den 
ihnen ertheilten Rechten iind Freiheiten alle bürger- 
liche Nahrung an sich ziehen, unser Vermögen ztt 
Grunde richten,, uns gänzlich überflügeln,) beherr« 
sehen und abhängig machen , Lug und Trug allge-^ 
mein verbreiten würden. „Welch ein Zustand, welch 
,^ein Unglückes sagen die neuesten Gegner der Ja« 



j— 






./.^l: Selb'st Luther, auf dessen gj^undes Urtheil doch s«v 
viele in uusern Tagen einen vorzüglichen Werth legen > 
sagt: Ich meiute« es sollte ganz anders werden, mit de^ 
Judon und recht viele von ihnen Christen werden y 

' wenn man sii^ erst anders behandelte und nicht immer 
▼on Ohmtenbluti das sie gebrauchteil, und wie > die N«ir* 

' rendeutungeit ailo heifsen« «]^rüchei aondtm ihnan Gutet 
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den, ..wenn die Meöselien, die jetzt schon in ilirey 
^ engen Lage fast den ganzen (!) Metjtlli t:ichtiium f/^ 
„alle Staats^iapiere , den ganzen Staatakredit in ibrea 
„Händen haben, die bei aller Unterdi ückung jetzt 
„schon durch ihre Schlauheit allenthalben herrschen, 
einst nach Aufhebung dieser Schranken alles offen 
beherrschen, jeden Staatsdienst rergeben, und über- 
,.haupt das werden würden, was sie jetzt besser 
„für uns sind. — Man fauge nur erst an mit po- 
„litischer Gleichstellung der Juden und die ewige 
,. Fehde zwischen Thron und Altar wird den Staat 
„wie formaU zerrütten. Beginge nur erst ein !>taat 
dj x^e Thnrheit, gleich würden alle Juden au» 
jeder Weltgegend diesem gelobteu Lande zuzie- 
l,e„ — bald würden sie die Mehrzahl unter uns 
„ausniachpn, bald allen Reichthum an sich ziehen, 
„ alle Stellen mit ihren Anhängern besetzen , und bald 
,^8ich auch ein Nachkömmliug Davids finden, der die 
„Krone i!) auf sein Haupt setzt. Verhüte ier Hirn- 
„meU 8*§®" *^® ■• ^*^^ lidscher Schein ron Humanität 
und Aufklonnig uns nicht verleite, linsern neuem 
Staatenvcrfassungen Mängel einzuimpfen,, an denea 
vielleicht unser ganzes künftiges bürgerliches Le* 
„ben erkrankte — unser öchiöksal würden wir aa 



9) 
>9 



97 
99 
>9 



' f 



*) Der Judo hat keiu ^anderes Vermögen, al«, jGeld, und da- 

, lif>r arheiqt tr rei«.hy w<:it Geld^alJein t'urt Reichthum 

r r.. gel>«^(cv, ij^ixdii w<M sicl% Staats wjj^thfch^fOiph gapz 
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,)der Kulturgeschichte von Fohlen und Spanien ab« 
9^nehmen können. Bisher mochten die Folgen, des 
,,Judenthum8 wehiger sichtbar seyn. wegen der manr 
,,cherlei Beschränkungen, in denen wir es hieltenj^ 
9,aber wenn die Umstände sich ändern, wenn man 
die Schranken durchbricht, in denen die Israeliten 
bisher gehalten wurden, wenn sie erst a;ifangen, 
,,mit uns in gleiche Linie zu treten, dann werden sie 
y,von ihrem durch öchaqher und Wucher gewonnenen 
f^Gelde den furchtbarsten Gebrauch zu machen wissen! 



§. i45- 

Diese Furcht ist an sich so entehrend und scjiimpf- . 
lieh, als lächerlich. Sind wir denn wirklich so un* 
wissend, schwach und kraftlos, dafs wir die Juden, 
die etwa den hundertsten Theil unter uns ausmachen, 
in der That sollten fürchten können? Sind wir un- 
serer deun so wenige, und so blöden Verstandes, 
dafs wir eine Handy oll Mens'chen, wie diese, die 
doch.in keine;r andern rrogressioh in der Berölkerung 
fortschreiten, wie wir selbst, nicht in ^aum sollten 
halten können, die wir doch alle Mittel, Gesetze und 
Anstalten dazu'besitzcn? Wollen wir denn so geradehin 
zr<gol>c!i , dafs wir weniger Geist und Kraft besitzen, 
als der Jude , der beim Mangel aller Bildungsmittel, 
die uns veredciien \iml bearbeiteten, dennoch der 
höhere und stärkere an geistiger Kraft geworden seyn 
soll ? 
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, Wire 8Q efwaa je uiönflich und d^nldbarj vraB 
tine verwirrte !*ha'ita.sie sich Iränmt: haben wir nicht 
Mittel genug in den Händen, jedem schädlichen Ein^ 
flufse zu hcijefjnen? haben wir nicht (jerichte, Be- 
hörden, die über diesen -Kinttufs wachen und ihn 
ahnden raocreu? Können wir uns nicht neue Gesetze 
geben , und den VV'icher mehr als je beschränken , 
dirch neue Bestimmungen und Strafen ? Ist der 
Uebergang zn unsern Rechten und Freiheiten denn 
HOhedingt frei gegeben, oder sind nicht temporäre 
Bestimmungen und formen dafür aufgestellt worden? 
I^ufa ein Uebel, wenn es ein solches ist, niclit über- 
haupt weniger wirken, wenn es zertheilt und ihm 
Abzug verschafft , als wenn e» auf einen Pu^kt zu- 
•ammengeprefsl und di« Masse in sich selbst zur 
Entzündung gelrieben wird? Mufs die "thätigkeil 
des Juden, die bisher gleichsam streng angewiesen 
irar auf Wucher und Betrug, nicht weniger Wuchcr'- 
entwickeln, wenn wir sie in andere Kanäle des bür- 
gerlichen Lebens leiten? Mufs, Druck und Zwang ^ 
nicht aufhören, wieder Druck und Zwang zu erzeu^ 
gen, selbst nach physischen Gesetzen aufhören, wexm 

I 

wir die Gewichte abheben, die ihn erzeugen? . . 



S- 147.. 

Fragen wir also, was 'wird ^cscheljen, wenn wi|^ 
<Ue Schr^^eÄ Ä^flif^b^n , die di^es Jude^tbua\ i^Qr 
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liren ? Es wird hereinbrechen , sich termischen'mit 
uns! Allerdings; und uns beherrschen? Keineswegs! 
Ein solcher Erfolg wäre physisch und mathematisclt 
gleich unmöglich. Es mufs vielmehr nach eben 
diesen Gesetzen der physischen Welt das Geringcrc 
und Schwächere den Typus des gröfsern und stl^kem 
Prinzips annehmen und ih selbiges sich auflösen und 
darin untergehen. Ein Körper, der keinen Widersland 
mehr findet, und nicht mehr abgestofsen wird, setzt sich 
endlich ins Gleichgewicht, in Ruhe, und hat sein Ziel 
gefunden. Zu furchten ist nur, wo eine Opposition 
besteht, ein^Gegensatz, in dem sich der Jude erkennt/ 
und sieht. Wo kein Gegensatz ist, ist auch kein 
Gegner, keine Gefahr, die gerade dadurch gehoben 
wird; So lange wir den Juden isoliren, organisiren 
wir diesen Gegensatz, dieses feindliche Prinzip mit- 
ten im Schoofs unserer Staaten auf eine gefahrliche 
Weise ; so bald wir die Schranken auflieben , ver- 
nichten wir dasselbe. Gerade der also, der den 
Juden in dieser Stellung läfst, unterhält und steigert 
die Gefahr; sie wird und mufs sich entladen, aKer 
auf der feindlichen Linie , diese. Explosion , nicht 
gegen uns« Leeren wir selbst die Gänge der Mine, 
80 ist jede Gefahr verschwunden und der hohle Spie- 
gel der Verachtung, in der sich der Unterdrückte 
sieht, ist verschwunden. 

S' i48. 

« . ■ • ' . . 

Diese Sätze sind einfach und offen. Allein, in der 
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Politik gicbt es, wie in AUem, iras in der Kindlieit 
lie.t, (^e^pensler, Phantome, Truggestallen , eine 
^evfiaHe f- urcht , die keine Vorstellung Temichten, 
'^sonderiy nur die augenscheinliche Uebcrführung, die 
Erfahrung selbst besiegen kann, und diese Erfahrung' 
bat gegen diese Furcht entschieden. Während 
die Menge üher die Fol;;cn klagt , die eß haben wür- 
ge, wenn man dem Juden Bürgerrechte geben woll- 
te, haben die aiif^eklärl!^»len Regierungen sie ihnen 
8cbon gegeben und die Juden in kurzer Zeit zu den 
nüt'/lichsien Hürgerii umgebildet. Wi'hrend Schrift- 
steller vor dem Unglück warnen , das die Vermi- 
schung der Juden mit uns herbeifuhren wurde, be- 
urkunden die weisesten und erfahrendsten Staats- 
männer unserer Zeit lerade die heilsamen Wir- 
kungen einer solchen Gleichstellung mit uns *), 



*) Der Hr. Staatskanzlrrt Fürst ton Hardenberg, «chreibt unter 
den i5« Juni i8i%i. von Wien aus an den Srnaf touLü^ 
back, der ^en Juden befohlen hatte, vier Wochen nach 
Ostern« die Stadt zu Tcrlasseii: ^wie ungerecht und 
ungegründet die Hevsor^^nisse sind , dafs durch das Hm- 
porkommon d'r judischen Familien in Haudelssfädtdn 
dem Flor der (hris(Ii(hen Kiiufleute Eiutrai; geschehe.» 
beweisen die Preufsi^chen Haudel^stadtei die in keinem 
andern Verhäitnifs stehen , als die II an Seestädte. Oio 
jiidis«;hen Familien sind «eil der ihu'-n güns'ig^n Gesetz— 
Kcbiin^ ni ht mehr emporgekommen, kein rhristlichea 
Handlung haua hat seinen Wohl^taud efn^ebür^t — ea 
fliotitthen «ben so riele christliche Handelshäiuer ^ als 



I 
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Frankreich, Holland und mehrere deutoche Staa» 
tcn, wie Hessen 9 Baden und der baierischc Rhein» 
kreis, in welche die französische Gesetzgebung 
l&bergicng, babe^n den Juden diese Bürgerrechte er- 
thejlt , und kein Wechsel von Konsumtionen dieser 
Länder, selbst da, wo die orLho.loxcsle Polii.k nie- 
derkehrte, hat diese Gleichsteilung der Juden wi- 



Torlipr; tie treiben ihr Geschäfit mit eben c!em Glücke' 

fort und olinc dafs hierüber die geringste Klage geführt 

wird etc. Es i^t üUertiiefs nach der geäusserten Majo* 

rität der :VUunuu(;en die ernste Absicht des ^esataiten 

Deutschlands, (rergl, XVI. Art; di*r deutschen finnde«- 

akv) den jüdiichea Einwohnrrn allerwa'rts gegen XJeber.« 

nähme der büif^eriichen Pflichten auch den Genufs der. 

bür^^M-lichcn Rechte zu bewilligen und hierdurch Tiir 

die Sache des ChriKrecdiiims nich' blos das za gewin«> 

I 
nen, dafs die schwere Schuld rieljähriger 'zum Theif 

grausamer (Jndultsarnkeit auf« den gerech^estca Weg 
•bgelöst, «rindern auch da?» dafs einer zahlreichen Klas- 
se von Einwohnern Deu^sch1ands der Vebergang zum 
Bessern anl dem milden Wege der Ueberzeugung mög* 
lieh gemacht werde. '^ 

In demselben Geiste 9rk}drte sich dieser grofse' Staats« 
mann und zugleich ajch der Für»t tou Metternicb 
ge^ien den So at von Frankfurt mit dem besondern 
Beisatz : düfs i]er von dem Torniali^^eii Grofsherzog* 
Gb^r dit Eriheiluug de^ Bürgerrechte nit der füdi- 
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dermfen; HolLind nameiiüich hat im Jahre 1706- 
mit eiiiemmale 60,000 Juden volles StaaUhürgerrecht 
gep^efeen nnd seit dieser zwanzigj&hrigen Erfahrung 
flieh noch nicht bewogen gefunden, ron dieser An* 
Ordnung abzugehen. Rufsland und Amerika beken- 
nen diese Grundsätze gleichfalls, und nirgends Nach* 
thelle und Gefahren von diesem Umschwung ! 

5. i5o. 

(Tnd ganz natürUch ! JMcnschen, die eingebürgert 
und naturalisirt sind, wünschen kein neues Vaterland^ 
kein gelobtes Land mehr; Menschen, die auf andern 
Wegen etwas zu verdienen wissen, kehren nicht 



sehen Gemeinde geschlossene Vertrag als rectitsverbind* 
iith anerkannt werde« 

Der Senat von Hamburg bezeugt gelogenheirli'ch der 
vorgeschlagenen Zulassung der Juden zum Bü»t;«rrfrht; 
„ Durch die französische Regierung überkamen alle hie« 
sige Religioiisbekenner von seihst das Bürgerrecht und 
über 200 Israeliten wurden noch besonders in die Bür- 
ge, h'sie efn-ezcichnet. Bei 'allen erhaltenen Begiin.U. 
gungen wurden nicht nur kei«e Nach.heile für andere 
Bürger vcr,,>uhrt, sondern vielmehr bat ein stilles be 
scheidene» Heoehmen und die willi,,ste Anatrengung 
-t andern fü.. aUgemeine Wohl, ja .elbst eine vor- 
-gUche Wohlü..ci,keit und Vaterlandaliebe ..hrere 
■nter ibuen ausgezeichnet. •« ^ 
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mehr auf dem yiei betretenen Pfad eidee armseligen 
Handels - Verkehrs zurück, die letzte, mühseligfte, 
gefahrlichste aller Beschäftigungen ! Leben, existi« 
ren, will der Jude, und kann er wollen, das ist sein 
Recht , sein Menschenrecht. Daher sein Widerstand, 
sein Streben g^en Beengung. Hört diese anf , hat 
er eine Möglichkeit gefunden, zu existiren, zu leben, 
wie jeder, dann hat auch er sein Ziel gefunden. Ver« 
söhnt mit uns, überall mit seinem Interesse an den Staat 
geknüpft, hat er auch ein Interesse an uns und am 
Staat , das des Menschen nämlich , in dem er uns alle 
timfafst. Mag dieser Mensch die Moschee oder Sy- 
nagoge* besuchen, am Altar oder am Kreuze nach 
jni^erer Vollendung rin-en, seine Dogmen, Glaubens- 
, normen und alle positiv^en Abstufungen so oder so 
stellen ; politisch oder Äu6ser)ich müsseii alle Bürger 
eine Masse bilden ; Welt «und Staatsbürger im rollea 
Sinn des Worts alle seyn. Diefs und weiter nichts 
liann die Politik wollen ; Meinung und Glaube küm^ 
mert sie niqlits. Gleiche Bürger mögen alle im 
bunten Gemische der Religionen sich durcheinander 
treiben und durch Tugenden 'nur zeigen, welch« die 
bessere sey, 

, ^ Fassen wir die Resultate noch einmal in wenige 
^Worten zusammen , was mu& geschehen , wenn der 
Jude anders werden soll ? Anders behan delt mufs 
er werd,eD, durchaus anders und ^ntgegengesetst aU 
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bisher. Nicht mehr den Rcligionsfeind, sondern den 
Menschen , den Mitbürger müssen wir in ihm sehen. '( 
Annäherunff . Austausch der Rechte nnd Ideen , das 
ist das einzige Mittel, den gegcuseitigcn Hafs in sei- 
nen traurigen Folgen zu steuern. Eine zwcch mas- 
sige Erziehung, verbunden mit kräftigen Ein- 
schrcitungen , die künftige Generation 
vom Hf.ndel abzuziehen und zur Produc- 
tion hinzuloiten, neben Gleichstellung der 
Rechte, das ist die grofse Mafsregel, die ergriffen 
werden mufs. Statt cvrig über Wucher und Verderbt- . 
heit dieses Volles zu Idagen, lafsft uns lieber den 
C^hicllen des Uebcls nachgehen und diese verstopfen; / 
also Erziehungsanstalten für sie gründen, ei- 
nen psychologischen Erzichungsplan mit ihnen aus- 
fdhrsn, eine kräftige Volksmoral ihnen vorhalten, sie 
körptrlich und t^cistig umbilden, und vor allem sie 
rechtlich uns gleichstellen. Das lebende Geschlecht 
müssen wir ertragen ; eine gewaltsame Unterdnlckung ^ 
desselben wäre eben so grausam, als uii*;erecht. 
Denn nur im Gewände der Liebe strahlt das Chri- 
stenthum; nur im bsscheidnen Glänze der Barmher- 
z?jgkeit und Milde siegen seine Fahnen, 

§. l52. 

So behandelt und nur so wird der Jude herauf« 
gehoben werden zu uns, und die Scheidewand nie- 
dersinken, die seit Jahrhujiderten unWürdiguns trennt 
wud den Staat in seiner innersten Kraft galtet So 
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ebandelt, wird wahr werden, was ela grofaer Keu- 
ncr - dieser Nation sagt *) : „ Welclie Aussicht , die 
„Juden, ein so scharfsinniges Volk, in ihren Bc- 
„schäftigungen , ihrer Denkart für die Kultur dea 
„Wissens, das Wohl des Staats und fiir andere der 
„Menschheit frommende Zwecke rein humanisirt zu 
„sehen. Abgelegt die alten stolzen Nationalrorurlhei- 
„le, weggeworfen die Gebräuche und Sitten, die für 
„unsere Zeiten und Verfasöüngeri, selbst für unser 
„Klima nicht mehr passen, würden sie mitarbeiten 
„als das älteste Volk am gröfsten und schönfiten Ko- 
„losseum, am Bau der Menschheit, an der Gesamntt* 
„kultur der Wissenschaften! Wicht auf den nakten 
„Bergen von Palästina, dem engen verheerten Lan- 
„de , sondern allenthalben stünde geistig da ihr Tem- 
„pel, ihre Religion. Alle Nationen mit ihnen, sie 
„mit allen Nationen, verehrten den Welfenschöpfer, 
„indem sie sein Bild, Vernunft und Weisheit, im 
„Menschengeschlecht ausbildeten. Ihr Palästina wäre 
,.daim da, wo sie edel lebten und wirkten, allenthal« 
„bcn, die ganze Welt. ' 

Verlohren ist jede Stunde unserer Kurzsichtig- 
keit, diesen Theil der Menschheit so lange ohne 
Zweck und nur zum Schaden für uns selbst unter 
uns stehen zu lassen. Verantwortung über jeden, 
der noch einen Augenblick zaudert , sie und uns dea 



*) Herder ia seiner Geschichte der Menschlieit, 
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